
Stenographischer Bericht

sechsMflzwanzigflm Sitzung Des Landtages zu Laibach
am 12. Februar 1866 .

Anwesende: V o r s i t z e n d e r :  Landeshauptmann-Stellvertreter v, W u r z b a c h .  —  R e g i e r u n g s - C o m m i s s ä r c :  
Se.  Excellenz Freiherr v. B a c h , k. k. S ta ttha lte r; Landesrath R o t h .  —  Sämmtliche M itg lieder, m it Aus­
nahme S r .  fürstbischöflichen Gnaden D r .  W i d m c r ,  und des Landeshauptmannes Freiherrn v. C o d e l l i .  —  
S c h r i f t f ü h r e r :  Abgeordneter K a p e l l e .

Tagesordnung :  1. Lesung des S itzm igsprotoko lls vom 10. Februar 1866. —  2. Bericht des zur Begutachtung des Wasserrechtsgcsetzes 
eingesetzten Ausschusses. —  3. Bericht über den Antrag des D r .  B lc iw e is  und Genossen wegen Regelung der Unterrichtssprache in  
den unteren und Mittelschulen.

Beginn brr Sitzung 10 Ahr 37 Minuten Vormittag.

------  -----

Präsident:
Ic h  bestätige die Beschlußfähigkeit des hohen Hauses 

und eröffne die Sitzung.
D er H err Schriftführer w ird die Güte haben, das 

Protokoll der letzten Sitzung vorzutragen.

(Nach der Verlesung:)

I s t  gegen die Fassung des Protokolls etwas zu er­
innern? (Nach einer Pause:) Wenn nicht, so ist es vom 
hohen Hanse genehmigt.

Ich  erlaube m ir nur zu bemerken, daß es zweckmäßig 
wäre, daß dort, wo es heißt: „D ie  Interpe lla tion wurde 
zurückgezogen", es hieße: „lieber Antrag des Landtagsprä­
sidenten."

Ich  habe dem hohen Hause folgende Mittheilungen 
zu machen. D as Resultat der Wahl zweier Schriftführer 
vom 10. Februar ist folgendes: Es wurden 26 S tim m ­
zettel abgegeben. Davon entfielen auf Herrn D r .  Toman 
19 und auf Herrn Kapelle 18 Stimmen.

Diese beiden Herren Abgeordneten erscheinen demnach 
durch M a jo ritä t zu Schriftführern gewählt.

Es ist m ir soeben eine Petition der Pfarrgcmcinde 
Presserje im Bezirke Oberlaibach übergeben worden, die 
B it te  enthaltend, bei der neuen politischen Eiuthcilnng nach 
Laibach zugetheilt zu werden.

Nachdem der bezügliche Ausschuß seine Function be­
reits abgeschlossen hat, werde ich diese Petition der hohen 
Regierung zur Berücksichtigung übermitteln.

XXVI. Sitzung.

Weiters ist m ir durch den Abgeordneten Brolich eine 
Petition der Insassen von Neumarktl und der Bürger da­
selbst nebst den Vertretern der Ortsgemeinden wider den 
Antrag zur Einführung der slovcnischcn Unterrichtssprache 
in K ra in  übergeben worden. D a  der bezügliche Gegenstand 
bereits auf der heutigen Tagesordnung steht, so werde ich, 
wenn der Bericht des Ausschusses vorgetragen sein w ird, 
diese Petition durch den Herrn Ucberreicher derselben, den 
Herrn Abgeordneten Brolich, dem hohen Hause vortragen 
lassen, wo dann diese Petition unter Einem m it beut bc- 
bezüglichen auf der heutigen Tagesordnung stehenden V cr- 
handlnngsgcgcnstande erledigt werden kann.

Ferner ist m ir soeben auch eine Interpella tion vom 
Herrn Abgeordneten D r . Toman und Genossen überreicht 
worden, lautend ( l ie s t) :

„Interpellation
an Se. Excellenz beit Herrn S tattha lter Freiherrn v. Bach.

Z u r Durchführung der Ergänzungswahlcn fü r die 
Handels- und Gewerbekammer in Laibach auf die Jahre 
1866 und 1867 in Gemäßheit der Kammcrordnung vom 
26. M ä rz  1850, des Erlasses der k. k. S tatthalterei fü r 
K ra in vom 13. August 1852, Z . 7893/2633, und U ten 
December 1854, Z . 15.055, ist vom hohen k. k. Landes- 
präsidium eine Wahlcommission, bestehend aus dem vom 

j  hohen k. k. Handelsministerium ernannten landesfürstlichen 
Commissär, Herrn Statthaltereirath R itte r v. Bosizio, 

i aus sechs Vertrauensmännern des Handels- und Jndu-



A t o  In te rp e lla tio n  des D r .  Toinan wegen S is tirung  des S cru tin iu m S  und Wegnahme der W ahlacten Sei der telite« Handelskammermahl. — Lesung des Be- 
4 4 0  v  T richtes über das Wassergesetz.

striestandcs, einem Gcmcindcrathe von Laibach und einen 
Schriftführer eingesetzt worden.

Ueber besondere Einladung von Seite des Herrn 
Commissionspräscs an die sämmtlichen Commissionsmit­
glieder, sich am 10. d. M . , um 9 Uhr V orm ittags, im 
Wahllocalc der Handels- und Gewerbekammer zur V o r­
nahme des ScrutiniumS zu versammeln, haben sich fünf 
M itglieder der Commission alldort cingcfunden.

D er Herr Commissionspräscs eröffnete bei seinem E r­
scheinen ein Dccict des hohen k. k. Landespräsidinms an 
ihn ddo. 9. Februar l. I . ,  m it welchem das Scrutin ium  
e i n g e s t e l l t  und er ersucht wurde, die O rig iiia lstim m - 
listcn und Wählerverzeichnisse zu e r h e b e n  und dem 
hohen f. k. Landcspräsidinm zur weiteren Ucbcrmittelnng au 
das k. k. Landcsgcricht Laibach vorzulegen, nachdem dieses 
ob einer ans Anlaß eines „Eingesendet" in der „Laibachcr 
Zeitung" eingeleiteten Untersuchung um dieselben ersuchte.

S o fo rt wurde vom Herrn.Commissivnsprüses blos 
zum Behufe der gedachten Uebermittclung eine Revision 
und Abzählung der eingelangten offenen Stimmzettel und 
der versiegelten Packetc vorgenommen, das Resultat zu 
Protokoll gebracht, und sind unter protokollirter Erklärung 
dreier Herren Commissionsmitgliedcr, „daß sie als Com- 
niissionsmitglicder lediglich betn hohen Landcspräsidial-Er- 
lassc und den Anordnungen des k. k. Wahlcommissärs 
Folge leisten, sich jedoch in jeder Beziehung rücksichtlich 
dieses Vorganges verwahren, insofern derselbe m it den 
bestehenden Gesetzen mib m it den ihnen als Commissions­
mitgliedern zustehenden Rechten nicht im  Einklänge stehen 
sollten," —  die sämmtlichen offenen und versiegelten S tim m ­
zettel u n s c r u t i n i r t  sammt den Wählerverzeichnissen vom 
Herrn Commissionspräscs in Empfang genommen worden.

Ohne darüber eine Betrachtung anzustellen, ob das 
k. k. Landcsgcricht gemäß §. 109 der S t.  P. JD. vom 
29. J u l i  18515 des In h a lte s : „Urkunden oder Schriften, 
welche fü r die Untersuchung eines Verbrechens oder Verge­
hens erheblich sein können, müssen von Jedermann ans B e­
gehren herausgegeben werden," —  berechtigt w a r, sämmt­
liche oder nur einzelne auf die gedachte Untersuchung bezüg­
liche Wahtactcn, vom hohen Landespräsidimn ober von der 
eingesetzten k. k. Wahlcommission und v o r  d e r S c r u t i -  
n i r n i i g  zu begehren, halten w ir  dafür, daß der vom k. k. 
Landcspräsidinnl angeordnete und urntt Herrn Commissions­
präses durchgeführte Vorgang der S i s t i r u n g  des S cru - 
tin ium s und der Wegnahme der sämmtlichen Wahlactcn 
nickst im Gesetze gegründet ist. Diese Behauptung findet 
ihre RcchtfcrtigtNlg im  §. 21 der Kammcrordnung vom 
26. M ä rz  1850, nach welchem die Wahlcommission am 
Schlüsse des Wahltages zu der vorher bestimmten Stunde 
das Resultat zu verkünden hat und wornach alle der Com­
mission zustehenden Entscheidungen e n d g i l t i g  sind, welche 
sich ohne Zweifel auf die a u s s c h l i e ß l i c h e  P rüfung der 
Wahllisten und Stimmzettel 511111 Behufe des Scrutin im ns, 
auf die vollständige Obsorge und das n ic h t zu b e i r r e n d e  
V e r f ü g  u n g:8 recht  über die sämmtlichen Wahlacten be­
ziehen.

Gemäß dieser gesetzlichen Norm und gemäß des §. 10 
des oben citirtcn hohen k. k. Statthalterci - Erlasses vom 
13. August 1852, wornach eine Wahlcommission fü r die 
D auer einer Ergänzungswahl eingesetzt w ird , konnte das 
hohe k. k. Landesprüsidium gesetzlich weder das S c ru ­
tin ium  sistiren, noch die Herausgabe der Wahlacten zu 
irgend einem Behufe überhaupt, noch insbesondere zur Ueber« 
Mittelung an das k. k. Landcögericht begehren.

Durch den dargestellten, wahrheitsgemäßen Sachver­
halt und Vorgang sind daher die Rechte der Wahlcommis­

sion, in weiterer Beziehung der ganzen Wählerschaft, und die 
Interessen der Handels- und Gewerbckammer, welche der 
Ergänzung so außerordentlich bedarf, tangirt.

D ie  ergebenst Gefertigten fühlen sich daher verpflichtet, 
an Se. Excellenz den Herrn S tatthalter die Anfrage zu 
stellen:

a. Wie vermag die hohe k. k. Landesregierung respec­
tive das hohe k. k. Landcspräsidinm die gedachte S istirung 
des Scru tin inm s und die Wegnahme der Wahlacten fü r  die 
Ergänzungswahl ans das Jah r 1866 und 1867 gesetzlich 
zu rechtfertigen?

b. I s t  die hohe k. k. Landesregierung respective das 
hohe k. k. Landcspräsidinm nicht gesonnen, die Durchfüh­
rung der besagten Ergänzungswahl und vorzüglich des S c ru ­
tininm s den ordnungsmäßigen Gang nehmen zu lassen?

Laibach, am 1 1 . Februar 1866.
Unterzeichnet von den Herren Abgeordneten:

D r .  Lovro T o m a n  m. p. K l e m e n č i č  m. p.
D r .  E. H . Cos t a  m. p. Joses S  a g o rc  m. p.
D r .  B l e i w e i s  in. p. Locker  m. p.
S v c t e c  m. p. Iv a n  T o m a  n m. p.
R o z m a n  m. p. Johann K a p e l l e  m. p ."

(Ueberreicht dieselbe S r .  Excellenz dem k. k. S ta tt­
halter.)

S ta ttb a lte r  Fre iherr v. B a c h :

Ich  werde die Ehre haben, diese Interpellation in einer 
der nächsten Sitzungen zu beantworten.

(Ucbernimmt die Interpellation.)

Präsident:
W ir  kommen nun zum zweiten Gegenstände der T a ­

gesordnung, d. i. zum Berichte des zur Begutachtung des 
Wassergesetzes eingesetzten Ausschusses.

D e r H err Berichterstatter hat das W ort.

Berichterstatter D r .  Costa ( lie s t) :

„Hoher Landtag!
Ehevor der Ausschuß in  die Prüfung des Inha ltes des 

Gesetzentwurfes „über Benützung, Leitung und Abwehr der 
Gewässer m it Ausschluß des Meeres" einging, mußte er 
sich zunächst die Frage vorlegen, ob denn der Gegenstand 
dieses Gesetzentwurfes wirklich zur Compctenz der Reichs­
und ob er nicht vielmehr zur Compctenz der Landcsgesctz- 
gebung gehöre?

D er Ausschuß entschied sich aus nachfolgenden G rün ­
den einstimmig dahin:

D a ß  das  Wasse r gese t z  z u r  C o m p c t e n z  der  
L a n d e s g c s c tz g e b u n g gehö r e .

1. Nach A rt. I l l  des allerhöchsten D ip lom s vom 20ten 
October 1860 gehören nur jene Gegenstände zur Compe- 
tcnz der Reichsgcsetzgebung (durch den engeren Reichsrath), 
rücksichtlich welcher seit einer langen Reihe von Jahren eine 
gemeinsame Behandlung und Entscheidung stattgefunden hat.

Dieses war nun rücksichtlich der Wasscrgesctzgcbung 
durchaus nicht der Fall.

Z u r Erhärtung dessen, jedoch ohne auf Vollständigkeit 
Anspruch zu machen, w ird hier auf eine Reihe von älteren 
Spccialgesetzcn hingewiesen, welche nur fü r einzelne der dies­
seitigen Königreiche und Länder oder gar nur fü r einzelne 
Theile derselben erlassen wurden.

D ahin gehören die Schifffahrtsordnung fü r die Donau 
in Oesterreich unter der Enns vom 20. Jänner 1770, re- 
pub lic irt 10. November 1794 ; das Navigationspatcnt vom 
10. M a i 1777 und die Donau-Strompolizeivorschrift vom



24. Dezember 1 8 2 7 ; die Flußpolizeivorschrift fü r  den un ­
teren T he il des Marchflusses, Hofkanzleidecret vom 27tcn 
J ä n n e r 1 8 2 5 ; die S tatthaltcrciverordnung vom 28. Fe­
b ruar 1858 über die Verleihung von Wassergefällen in  
Niederösterreich, und S ta tth a ltc rc i-E rlaß  vom 22. Decem­
ber 1851 über die M aßregeln bei Ueberschwemmungen in 
den Vorstädten W ie n s ; die Schisffahrtsordnung fü r  Oester­
reich ob der Enns vom 20. B lü rz  1 7 7 0 , rcpub lic irt 12tcn 
M a i 1 8 2 2 ; provisorische Schiffsahrtsordnung fü r  den I n n ,  
oberösterreichischcr S ta tth a ltc rc i-E rlaß  vom 9. J u n i 1 8 5 7 ; 
NavigationSpatcnt fü r  die M u r  in  S te ierm ark vom 25ten 
J u l i  1780 und die Flußpolizeivorschrift fü r  die schiffbaren 
Flüsse S te ie rm arks, Hofkanzleidecret vom 21. September 
1 8 2 6 ; dann die Vorschrift über den Betrieb  der F loß- und 
P lä ttcn fah rt auf der B lu r , S ta tth a lte rc i-E rla ß  vom 18tcn 
Februar 1 8 5 6 ; Schifffahrtsordnung fü r  den S ave - und 
S ann fluß  in  K ra m  vom 17. J u l i  1799 und 19. August 
1 8 0 1 ; T riest, Gnbcrnialvcrordnung vom 11. M ä rz  1820 
fü r  die S trö m e , Flüsse und Bäche des T rics tc r Gouverne­
ments ; Navigationspatent fü r  Böhmen vom 3 1. M a i 
1777 , die fü r  die böhmische» Schiffineistcr des Leitmeritzer 
Kreises vom Jah re  1 8 0 5 ; das Polizeireglement fü r  die 
Elbe- und M oldanfch ifffahrt vom 2. December 1841 ; F lu ß ­
polizeivorschriften fü r  den M archflnß  in  M äh ren  vom 5tcn 
August 1 8 2 5 ; O rdnung  fü r  die F loßfahrtcn in  Galizien 
vom 28. November 1789 und 6. November 1 8 2 7 ; sowie 
die S trom po lize i- und Pflanzungsvrdnung vom 2. M ä rz  
1 8 4 2 ; galizische G nbcrnia lvcrordnung vom 24. December 
1846  und 14. December 1849 über die E rha ltung der 
Wasserbauschutzwcrke, und Hofkanzleidecret von: 17. S ep­
tember 1835 m it Tcichpotizcivorschriftcn fü r  G a liz ien ; R e­
glement fü r  Flüsse, Seen und Eanälc in  Lombardo-Vcnc- 
ticn vom 20. M a i 1806.

2. Nach §. 11 des Grundgesetzes vom 26. F e b r u a r : 
1861 und §. 18 l i t .  I .  1. der Landesordnung fü r  S rn in  
gehört der Gegenstand der Frage, als ein die Landeskultur i 
im  höchsten Grade nahe berührender unzweifelhaft zur Com- 
petcn; der Landesgesetzgebung.

3. Es ist auch in  der N a tu r der Sache gelegen, daß 
„die Benützung, Leitung und Abwehr der Gewässer" nicht I 
fü r  alle Königreiche und Länder gleichmäßig geregelt werden 
kann, indem hier so m annigfa ltige, zum Theile ganz ent- | 
gegengefetzte Verhältnisse maßgebend sind. Nücksichtlich des j 
lombardisch - vcnctianischen Königreichs hat dieses die hohe : 
Regierung selbst anerkannt. Aber sind die Verschiedenheiten 
etwa geringer, die zwischen D a lm atien  und Böhmen, K ra in  
und der B ukow ina , Oberösterreich und Galizien obwalten? 
I s t  cs möglich, daß in  einem und demselben Gesetze zwcck- 
inäßig fürgesorgt werde fü r  wasserreiche und fü r  wasserarme 
Länder; fü r  Länder m it künstlichen Bewässerungsanstalten 
und solche, die regelmäßigen Ucbcrschwcinmungcn ausgesetzt 
s ind; fü r  Gegenden, die ihre Wasserkräfte fü r  industrielle, 
und solche, welche sic fü r  landwirthschaftlichc Zwecke ver­
wenden? D e r Erkenntniß dürfte sich wohl kaum Jemand 
verschließen, daß, um  ein Gesetz dieser A r t  fü r  einen F lä ­
chenraum von 5 2 54  geographischen M e ilen  m it  so unendli­
chen oro- und hydrographischen Verschiedenheiten zu ermög­
lichen, dasselbe sich ans einige allgemeine P rinz ip ien  be­
schränken müßte, welche in  einer so eminent praktischen Frage 
ganz werthlos sind.

I n  so weit es sich aber um die rechtliche Se ite  der 
Wassergesetzgcbnng handelt, so ist selbe durch die in  K ra ft 
stehenden Bestimmungen des bürgerlichen und Strafrechtes 
vollständig geregelt, und es erscheint überflüssig, derlei B e ­
stimmungen rat Wege eines neuen Gesetzes zusammenzufassen, 
wie es in  dem vorliegenden E ntw ürfe  der F a ll ist.

4. Dagegen, daß etwa im  Wege der Reichsgesctzgcbung 
n u r die Hauptgrnndsütze der polizeilichen Seite des Wasser- 
gesetzes —  nämlich wie es hinsichtlich des Gcincindcgcsctzes 
der F a ll w ar —  aufgestellt werden möchten, spricht —  
ganz abgesehen von der Unmöglichkeit einer Para lle lis irung 
dieser beiden Gegenstände, namentlich auch die Erfahrung, 
welche in  B e tre ff des Gemeindcgcsctzes vorliegt.

A lle  Landtage haben es mehr oder minder und 
insbesondere auch der krainischc anerkannt, daß die zweck­
mäßige O rgan is irung  der Gemeinden der einzelnen König­
reiche und Länder gerade an den in t Reichsgcsctzc aufge­
stellten P rinz ip ien  scheitert.

Trotzdem aber der Ausschuß an dieser seiner Ansicht 
festhält, hat sich derselbe doch fü r  verpflichtet erachtet, in  
eilte P rü fung  der einzelnen Abschnitte des vorliegenden Ge­
setzentwurfes insbesondere aus dem Grunde einzugehen, um  
dadurch weitere Beweise fü r  die Richtigkeit seiner prinzipiellen 
E rk lä rung zu finden.

Hiebei hat der Ausschuß lediglich den Maßstab der 
Landesvcrhältnisse angelegt, die Nothwendigkeit des Schutzes 
der Grundbesitzer und den Umstand sich besonders vor Singen 
gehalten, daß gegenwärtig in  K ra in  die A g riku ltu r ent­
schieden überwiegt.

Ucbrigcns wurden kleinere und namentlich stylistischc 
Anstände nicht weiter berücksichtigt.

Nach diesen P rinzip ien erstattet nunmehr der Ausschuß 
folgendes

G  n t  a ch t  c n.
D e r erste Abschnitt: „V o n  der rechtlichen Statur der 

Gewässer und beut Siechte zu bereit Benützung überhaupt," 
enthält m it Ausnahme von ein paar Paragraphen durch - 
gehends Bestim m ungen, die entweder bereits durch die ge­
genwärtig geltenden Gesetze und namentlich das a. B .  G . B .  
ausdrücklich n v rm ir t sind, oder wenigstens als unzweifel­
hafte Conseqnenzen aus denselben fließen. D ie  M ehrzahl 
derselben dürfte daher um so mehr ganz anstandslos weg­
bleiben, da cs kaum wünschenswerth erscheinen kann, so 
überflüssige und stylistisch unglückliche Commcntarc zum 
bürgerlichen Gcsctzbuche —  tote der §. 4  ein frappantes 
Beispiel bietet —  in  einem Gesetze Platz finden zu lassen.

S o llte  cs zweckmäßig erscheinen, einzelne der B estim ­
mungen dieses Abschnittes, so z. B .  den §. 14, dennoch in  
das Wassergesetz aufzunehmen, so steht nichts im  Wege, daß 
dieses auch bei einem Landcsgesetze der F a ll sei, da diese 
Beslim inungcn —  wie bereits bemerkt —  keine Abweichun­
gen von der bestehenden Civilgesetzgebung norm ircn.

I m  Einzelnen ist zu bemerken:
D e r §. 1 des Entw urfes kehrt die O rdnung des bürgert. 

Gesetzbuches um. I n  diesem zählt alles Wasser als P riv a t- 
cigcnthum, was nicht als öffentliches G u t ausdrücklich er­
klä rt ist. In d e m  der §. 1 des Entw urfes au fzäh lt, welche 
Gewässer zum Privatcigcnthnm  gehören, weicht er sehr we­
sentlich hievon ab —  eine Abweichung, die um so gefähr­
licher is t, da eine solche texative Aufzählung n u r zu leicht 
unvollständig ist und den Privatrechtcn empfindlichen E in ­
trag thut.

D e r §. 6 wäre n u r m it  der Beschränkung auf landw irth - 
schaftliche Gebrauchszwecke zulässig, da eine Ausdehnung auf 
industrielle Unternehmungen den Landesverhältnissen nicht 
entspricht und die durch diesen Paragraph nicht ausgeschlos­
sene In fe c tio n  der Gewässer durch Chemikalien :c. den hicr- 
lands weit wichtigern Gebrauchs- und Bcnütznngsartcn des 
Wassers n u r zu sehr Abbruch thun würde.

D e r wichtigste Paragraph des ersten Abschnittes ist 
unzweifelhaft der §. 8 ,  der eine sehr wesentliche Beschrän­
kung des Eigenthumsrcchtes durch die darin ausgesprochene



B eip flich tung , den Wasserüberschuß von Privatgcwässern 
Andern zu überlassen, sta tu irt. Eine solche Beschränkung 
des Eigenthumsrcchtcö erscheint jedoch Hierlands ganz unzu­
lässig , da Ä ra tu  keine In d u s trie  besitzt und auch noch lange 
keine besitzen w ir d , welche eines derlei P riv ileg ium s bedürfte; 
da Strain servers einen großen Reichthum von Wasserkräften 
hat und nach Beweis der täglichen E rfah rung  diese Wasser­
kräfte verhältnißmäßig leicht erworben werden können. Auch 
dürfte die Entschädigung fü r  den Entzug eines nicht benützten 
und nicht benöthigten Wassers vom Rechtsstandpunktc aus 
sehr illusorisch und fraglich sein.

Endlich w ird  im  §. 12 dieses Abschnittes die noth­
wendige Rücksichtnahine auf die Feld- neben der H auSw irth - 
schaft verm ißt.

D e r fü r  K ra in  wichtigste Abschnitt dieses Gesetzent­
wurfes ist m it Rücksicht auf bett Um stand, daß K ra in  in  
überwiegendster Weise die Bodenkultur p flegt, der zweite. 
Eben deshalb ist es auch nothwendig, daß das Landesgesetz 
diesfalls nicht blos die allgemeinen Bestimmungen dieses 
E n tw u rfe s , sondern auch nähere Anordnungen über die F ö r­
derung der Bodenkultur durch E n t- und Bewässerungsanla­
gen, insbesondere darüber enthalte, wie die B ild u n g  und 
W irksamkeit der dieses Z ie l verfolgenden Genossenschaften 
zu erleichtern sei, welche Obliegenheiten in  dieser Beziehung 
den Gemcindevorständen und Vertretungen und den tech­
nischen O rganen des Staates ober des Landes auferlegt 
werden sollen, endlich wie die zur Theilnahm e daran ge­
zwungenen Grundeigenthüm er, welchen die Bestreitung des 
bamit verbundenen Kostenaufwandes zu schwer oder uner­
schwinglich is t, zu unterstützen seien.

Ebenso müßte tut Landesgcsctzc der Laibacher M o o r 
seine specielle Berücksichtigung finden, wobei nicht blos auf 
die gegenwärtige Entwässerung, sondern auch auf die in  
nicht zu ferner Z e it nothwendig werdende Bewässerung das 
Augenmerk zu richten ist.

I m  §. 18 ist fü r  den zu allgemeinen Ausdruck „zu r 
Förderung der B odenku ltu r" der bestimmtere „von wesent­
lichen und überwiegenden Nutzen fü r  die B odenku ltu r" zu 
setzen.

I m  §. 20  ist die wohl selbstverständliche „angemessene 
Schadloshaltung" auszudrücken.

D ie  Berechnung der S tim tnenm a jo ritä t tut Falle des 
§. 25  hat zur W ahrung aller Interessen in  der Weise zu 
geschehen, daß die Entscheidung durch die absolute M a jo r itä t  
der T he ilnchm er, welche zugleich mehr als die H ä lfte  der 
bcthciligtcn Grundfläche repräsentiren, erfolgt.

D ie  Satzungen der Genossenschaft sind nicht, wie es 
im  §. 26  heißt, der Genehmigung der politischen Behörde 
zu unterziehen, zu welcher re in polizeilichen M aßregel kein 
gegründeter Anlaß vorhanden ist, sondern derselben blos zur 
Kenntniß zu bringen und in s  Wasserbuch einzutragen.

D e r zweite Satz des §. 29 ist ganz zu streichen, da 
die stillschweigenden Pfandrechte unter allen Umständen m it 
vielen Nachtheilen fü r  den Grundbesitzer und allfä ltige 
P fandglüubigcr verbunden sind und der Gcnosscnschaftöans- 
schnß durch gehörige Fürsorge jedem Verluste leicht vo r­
beugen kann.

I m  dritten Abschnitte muß das Zwangsrccht des 
§ . 33  zum Schutze des Gruudcigcnthum s »ach den B e ­
stimmungen des §. 18 dieses Gesetzes und des §. 365  
a. B .  G . B . eingeschränkt und demgemäß genau präcisirt 
werden.

Anstatt des §. 35  w ird  bett allgemeinen Rechtsgrnnd- 
sätzcn gemäß folgende Fassung beantragt:

„Können Rückstauungen, Versumpfungen ober andere 
Beschädigungen, die in Folge eines Stauwerkes entstanden

sind, durch T iefcrlegung oder Abänderung des Werkes be­
seitiget w erden, so müssen die Wcrksbesitzer die Tiefer« 
legung gestatten. H a t ein solches S tauwerk schon über 
30  Jahre bestanden, so haben die durch die zu beseitigenden 
Uebelstände Beschädigten betn Werksbesitzer die Kosten der 
Veränderung zu ersetzen und ihn auch wegen der etwa 
verminderten T riebkra ft schadlos zu halten. B e i Werken, 
welche nicht über 30  Jahre bestehen, hat der Werksbesitzer 
die Kosten der Tiefcrlegung und Abänderung des Wasser­
werkes selbst zu bestreiten, wogegen seine Ansprüche auf 
Entschädigung aus dem Verschulden eines D r itte n  durch 
diese Bestim m ung keine Aenderung erleiden?

D ie  im  §. 4 0  vorgesehene Bestim m ung der S ta u -  
masse und der bei deren Ausstellung zu beobachtenden V o r ­
sichten soll nicht durch specielle Verordnungen, sondern dnrch 
das Landeswassergesctz erfolgen.

I m  vierten Abschnitte ist der §. 42  m it Rücksicht auf 
den Umfang eines Laudcsgesctzcs angemessen zu ändern.

D e r §. 4 4  ist zu streichen und der wesentliche I n ­
ha lt der diesfälligeu Landcsgcsetze und Verordnungen (so 
z. B .  der S avc-S ch ifffah rtso rdnung) in  einer den Zeitvcr- 
hältnisscn entsprechenden Form  in dieses Gesetz aufzunehmen.

D ie  §§. 45  und 4 8  enthalten ganz selbstverständliche 
Bestimmungen und sind daher wegzulassen.

I m  §. 46  l i t .  b. ist das W o rt „nutzbar" zu streichen.
Zwischen den vierten und fünften Abschnitt wäre na tu r­

gemäß ein neuer Abschnitt „von  der Fischerei" einzuschalten.
I s t  auch die Fischerei in K ra in  nicht mehr von jenem 

B e lange , wie einst, so erscheint cs dennoch als dringend 
nothwendig, dieses wichtige Recht durch eine eigene Fischerei- 
orduung im  Wege der Landesgesetzgebung zu regeln, daher 
die hohe Regierung gebeten w ird , einen diesfälligeu Gesetz­
entwurf in  der nächsten Landtagsscssion vorzulegen.

I m  fünften Abschnitte ist der §. 52  zu streichen, in ­
dem derselbe eine dem Grundeigcnthümcr äußerst lästige, 
im  Hinblicke auf bett §. 104 dieses Gesetzes nicht noth­
wendige Dienstbarkeit creirt.

Ueber den sechsten Abschnitt ist nichts Besonderes zu 
bemerken.

I m  siebenten Abschnitte ist der §. 68  m it den B e ­
stimmungen des §. 9 dieses Gesetzes in  Einklang zu bringen.

I m  achten Abschnitte ist im  §. 85  den N ichtvorgela- 
- denen auch der Concursweg vorzubehalten und wegen W a h ­

rung der Rechte von Abwesenden eine Fürsorge zu treffen. 
Auch ist in  diesem Abschnitte die Bestim m ung beizufügen, 
daß die auf G rund  dieses Gesetzes durch die Erkenntnisse 
der politischen Behörden constituirtcn Dienstbarkeiten von 
Amtswegen und kostenfrei bei bett belasteten G ütern grnnd- 
büchlich eingetragen werden sollen.

I m  §. 103 des letzten Abschnittes ist speciell die 
M üh lo rdnung  fü r  K ra in  als außer K ra ft gesetzt zu be­
zeichnen , da bereit wasserpolizeiliche Bestimmungen in  
diesem Gesetze enthalten, die gewerblichen Bestimmungen 
derselben aber veraltet sind und auch gegenwärtig factisch 
nicht mehr gchandhabt werden.

Schließlich w ird  bemerkt, daß der Ausschuß in den 
meisten Punkten einstimmig war. N u r  in t Folgenden konnte 
eine E in igung nicht erzielt werden

M  i  n o r  i t ä t s g u t a ch t  c n.

1. I m  §. 26  seien Gcnossenschaftssatzungen blos fa- 
cu lta tiv  zuzulassen und habe auch die N othw endigke it, sie 
zur Kenntniß der politischen Behörde zu b ringen , zu ent­
fallen ; indem das politische Erkenntniß ohnedem alle we­
sentlichen Punkte enthalten müsse (§§. 8 0  und 88 des E n t­
w urfes) und insbesondere bei Unternehmungen von geringer



A u sd e h n u n g  die V erp flich tu ng , S ta tu te n  zu en tw erfe» , nicht 
gercchtferligct ist.

2 . D e r  § . 3 5  habe in  der F assu ng  der R e g ie ru n g s ­
v o rlag e  zu verbleiben, nicht b lo s  a n s  Rücksichten fü r  die 
I n d u s t r i e , sondern  auch a l s  dem  R echtsstandpunkte  einzig 
u n d  a lle in  entsprechend.

3 .  I m  § . 5 2  seien lediglich die W o rte  „u n d  zw ar ohne 
die im  § . 1 9  bezeichnete E inschränkung" zu streichen und  
dieser P a r a g r a p h  durch die genaue B ezeichnung der cinzu- 
rän m en d cn  D ien stba rk eiten  m it besonderer Berücksichtigung 
kostbarer B ru n n e n -  u nd  C istcrn cnan lag c»  zu ergänzen.

4 .  D ie  Fischerei sei nicht durch ein  specielles L an dcs- 
gesetz zu regeln , sondern  lediglich in  einem  besondern A b ­
schnitte des Landeswassergcsetzes zu berücksichtigen.

5 .  D e r  § .  6 8  sei —  a ls  in  die besondern d icsfälligen  
P o lizc iv orsch riften  gehörig, zu streichen.

6 .  E in  noch w eiter gehender A n tra g  beabsichtigte die 
gänzliche S tre ic h u n g  der § § . 6 8 — 71  u n d  A b än d eru n g  des j 
§ .  7 2  d a h in , daß d a s  S t r a f a u s m a ß  b is  a u f  1 5 0  fl. u nd  
A rres t von  1 M o n a t  erhöhet werde.

I n  F o lg e  der vorstehenden E rw ä g u n g e n  w erden n u n  
die A n trü g e  gestellt:

„ D e r  hohe L an d tag  w olle besch ließen:
1 . D e r  G egenstand  der R e g ie ru n g sv o rla g e  eines 

G esetzentw urfes „ü ber B e n ü tz u n g , L eitun g  und  A bw ehr 
der G ew ässer m it A ussch luß  des M e e re s "  gehö rt zu r 
Landcsgesetzgcbung und  so m it z u r  C om pctenz des L an d tag es .

2 .  D ie  hohe R eg ie ru n g  w ird  daher e rsu ch t, in  der 
nächsten S ess io n  den E n tw u r f  eines Landcsgesetzcs „über 
B en ü tzu n g , L eitung  und  A bw ehr der G ew ässer im  H c r-  
zogthum e K r a in ,"  so w ie den E n tw u r f  e in er F ischerei- 
o rd n u n g  dem L andtage z u r  verfassu ng sm äßigen  B e h a n d ­
lu n g  vorzu legen.

3 .  D a s  G u tach ten  ü ber die R e g ie ru n g sv o rla g e  w ird  
genehm igt.

4 .  D e r  L andcsausschuß  w ird  b e a u ftra g t, dieses G u t ­
achten, sow ie die Beschlüsse 1 u nd  2  z u r  K en n tn iß  der 
hohen R eg ie ru n g  zu b rin g e n ."

Präsident:
I c h  eröffne die G en era ld eb a tte . W ünsch t J e m a n d  von 

den H e rre n  in  der G en era ld eba tte  zu  sprechen?
(N ach  einer P a n s e :)
W e n n  nicht, so gehen w ir  z u r  S p e c ia ld e b a tte  über.
D e r  erste A n tra g  des A usschusses l a u te t :  (L ie s t den­

selb en .)
W ün sch t J e m a n d  über diesen A n tra g  zu sprechen? 

(N ach  e in er P a n s e :) W en n  n i c h t . . .  (w ird  unterbrochen v om )
Abg. Kromer:

I c h  b itte  u m  d a s  W o r t .
D e r  vorliegende G esetzentw urf ü ber die B en ü tzu n g , 

L eitun g  und  A bw ehr der G ew ässer steht m it  unserem  b ü r­
gerlichen Gesctzbnche, insbesondere m it  den B es tim m u n g e n  
ü b er d a s  E ig en th u m , den B esitz , über d a s  S e r v i t u t s -  und 
P fa n d re c h t, d a n n  m it  den B es tim in n n g e n  ü ber die G em ein ­
schaft des E ig e n th u m s  und  an dere r dergleichen Rechte in  
so in n ig em  Z u sam m en h an g e , daß  dieser G esetzen tw urf eigent­
lich n u r  einen in teg riren d en  B e s ta n d th e il unseres b ü rg e r­
lichen Gesetzbuches bilden soll.

D a s  W asscrrcchtsgcsctz gehö rt so h in , m e in er Ansicht 
nach, u n te r  jene G egenstände der Gesetzgebung, welche b ish er 
in  den K ro n lä n d e rn  d ie sse its  der L eitha ste ts eine gem ein­
sam e B e h a n d lu n g  erfah ren  h a b e n ; es g ehö rt d aher nicht in  
die C om petenz der L a n d ta g e , sondern  in  die des R e ich s­

ra th e s . E ben  deshalb  h a t auch die hohe R eg ie ru n g  diesen 
G esetzentw urf a ls  ein R eich s- u n d  nicht a l s  ein L an d es­
gesetz eingebracht, u nd  sic d ürfte  schwerlich g ew illt sein, fü r  
jedes K ro n la n d  in  der W assc rrcch ts -F rag c  ein besonderes G e ­
setz zu  erlassen. —  D e n n , w enn irgendw o gem einsam e A n ­
gelegenheiten noch fo r t  bestehen sollen, so m ü ß te  nach m einer 
Ansicht doch d as  Gesetz ü ber P riv a tre c h te  fü r  alle S t a a t s ­
b ü rg e r  dasselbe sein.

I c h  w erde d ah e r, ohne mich in  eine w eitere B e g r ü n ­
dun g  einzulassen, gegen die beiden A n trä g e  1 und  2  stim m en.

Präsident:
W ün sch t noch J e m a n d  zu diesem Absätze d a s  W o r t ?  

(N ach  ein er P a u s e : )  W e n n  n ic h t, h a t der H e r r  B e r ic h t­
e rs ta tte r  d a s  letzte W o r t .

Berichterstatter Dr. Costa:
D a ß  einzelne B es tim m u n g e n  dieses Gesetzes im  Z u ­

sam m enhange m it dem bürgerlichen Gesctzbnchc s ich en , h a t 
der A usschuß selbst a n e rk a n n t, indem  er gesagt h a t ,  gerade 
die B e s tim m u n g e n , die in  diesem E n tw ü rfe  au fgen om m en  
sind, sind b ere its  im  bürgerlichen  Gcsctzbuchc en thalten , ober 
sie sind klare, unzw eifelhafte Conscgucnzcn d a ra u s , und  d er­
selbe h a t auch den unzw eife lhaften  S c h lu ß  gezogen , daß es 
eben so g u t möglich ist, diese B es tim m u n g en , die b ere its  im  
bürgerlichen Gcsctzbnchc en th a lten  s in d , a lö  Landcsgcsetz zu  
w ied e rh o len , w eil eine C o llision  zwischen der R eichs- u n d  
Landesgcsetzgebnng nicht e in tre ten  soll.

D a ß  aber dieses Gesetz einen in teg riren d en  B e s ta n d - 
the il des bürgerlichen  Gesetzbuches b ilden s o l l,  scheint m ir  
nicht begründet zu sein. D e n n  die wesentliche N a t u r  dieses 
Gesetzes ist nicht die rechtliche, sondern die polizeiliche, die 
vo lksw irthschaftliche, d a rü b e r kann  g a r  kein Z w eife l sein, 
w enn  m a n  den G esetzentw urf auch n u r  oberflächlich gelesen h a t. 
E s  h and elt näm lich  n u r  der erste A bschnitt von der rechtlichen 
S e i t e ,  alle ü b rig e n  sind polizeiliche V o rsch riften  und  die 
R ech tsfrag e  b erü h ren  sie n u r  in s o w e it , a l s  cs sich u m  eine 
allfü llige B eschrän ku ng  des E ig cn th u m srcc h te s , aber im m er 
a u f  G ru n d la g e  und  in  Conscqncnz des § . 3 6 5  des b ü rg e r­
lichen Gesetzbuches handelt.

J a ,  der Jn s ta n z e n z u g , welchen zu r H a n d h ab u n g  dieses 
Gesetzes die R eg ie ru n g  in  ih rem  E n tw ü rfe  selbst angegeben 
h a t, n ä m lic h : daß die ausschließlich com petcntc I n s ta n z  die 
politischen B eh ö rd en  sind, bew eist sch on , daß cs sich nicht 
u m  einen G egenstand  des bürgerlichen R echtes, sondern  u m  
einen G egenstand  p o lize iliche r, politischer und  v o lk sw irth - 
schaftlicher Gesetzgebung h andelt. W a s  aber die gem einsam e 
B e h a n d lu n g  b e trifft, so lie fert die g roße R eih e  von Gesetzen 
und  V e ro rd n u n g e n , welche a u f  S e i te  2  des A usschußbe- 
rich tcs en thalten  sind, w o von der M i t t e  des vorigen  J a h r -  
h u n d ertes  b is  in  die neueste Z e i t  f ü r  alle einzelnen K ö n ig ­
reiche u nd  L än der d iesse its  der L eitha d ie s fa lls  V e ro rd n u n ­
gen speciell erschienen sind, den evidenten B e w e is , daß  g a r  
kein G e g e n s ta n d , welcher einen B e s ta n d th e il dieses Gesetz­
en tw u rfes  b ildet, je m a ls  a l s  eine gem einsam e A ngelegenheit 
behandelt w u rde.

Präsident:
D ie  D e b a tte  ist geschlossen. W ir  schreiten n u n  zu r 

A b stim m u n g . I c h  b itte  jene H e rre n , welche m it  dem  ersten 
A n tra g e  des Ausschusses einverstanden  s in d , sich gefälligst 
zu erheben. (G eschieh t.) D e r  erste A n tra g  ist angenom m en .

D e r  zweite A n tra g  l a u te t :  (L ie s t  denselben.)
W ün sch t J e m a n d  von den H e rre n  ü b e r diesen A n tra g  

d a s  W o r t ?  (N ach  e in e r -P a u s e : )  W e n n  n ic h t, so schreite 
ich z u r  A b s tim m u n g , u n d  b itte  jene H e r r e n , welche m it



diesem Antrage einverstanden s in d , sich zn erheben. (Ge­
schieht.) E r  ist angenommen.

D e r dritte  Antrag la u te t: (L iest denselben.)
U m  über diesen A ntrag Beschluß fassen zu können, 

müssen w ir  die einzelnen Abschnitte und das über dieselben 
von dem Ausschüsse erstattete Gutachten vernehmen.

W ir  kommen zum ersten Abschnitte des Entw urfes 
dieses Gesetzes, und ich bemerke, daß ich die Verlesung der 
einzelnen Abschnitte nicht beantragen würde, wenn nicht von 
Se ite  eines H e rrn  Abgeordneten ein A n trag  auf Verlesung 
des Gesetzentwurfes gestellt w ird .

I s t  das hohe H ans dam it einverstanden, daß von der 
Verlesung Umgang genommen w i r d ?

(Abgeordneter K ro incr meldet sich zum W o rt.)

Berichterstatter Dr. Costa:
Ic h  habe nu r die Bemerkung zu machen, ob cs nicht 

zweckmäßiger wäre, vor E röffnung der Debatte abschnitts­
weise die einzelnen Gutachten vorzulesen, wenn nicht der 
H e rr Abgeordnete K ro incr im  Allgemeinen über die G u t­
achten sprechen w ill.

Abg. Kromer:
Ic h  habe nu r eine kurze Bemerkung machen wollen.
E s  ist uns nämlich das Gutachten des Ausschusses 

über den Gesetzentwurf, betreffend die Benützung, Leitung 
und Abwehr der Gewässer, ebenso auch der Ausschußbericht 
zur Regelung der Unterrichtssprache erst vorgestern zuge­
kommen.

Diese beiden gewiß sehr bedeutenden und wichtigen 
Berichte, befinden sich sohin kaum volle 2 4  S tunden in  den 
Händen der Herren Abgeordnetem Ic h  habe die beiden A us­
schußberichte fleißig s tn d irt, w a r jedoch kaum in  der Lage, 
sie m it Aufmerksamkeit zn durchlesen und den vielen darin 
angezogenen Verordnungen entgegenzuhalten; dagegen konnte 
ich die materielle Z e it nicht gew innen, um  eingehender 
zu prüfen, ob der R cgicrungsentwurs, ob der M a jo r itä ts ­
oder der M inoritäksantra tz  des Ausschusses bei den einzelnen 
Paragraphen zweckdienlicher' erscheint.

Ic h  bin sohin in  diesem Gesetzentwürfe noch nicht ge­
nügend in fo rm a l und daher w irklich nicht in  der Lage, 
mich heute m it voller Ueberzeugung an der Debatte und 
Abstimmung zu bctheiligen. Ic h  glaube auch, daß alle jene 
Herren Abgeordneten, welche im  Ausschüsse selbst nicht n iit-  
thätig gewesen sind, in  gleicher Lage sein werden, und bin 
überzeugt, daß drei V ic rth c il der M itg lie d e r dieses hohen 
Hauses das Gesetz und den Bericht nicht derart eingehend 
stnd irt haben, um bei den einzelnen Positionen des G u t­
achtens m it Verläßlichkeit abstimmen zu können.

E s scheint m ir  sohin der S te llun g  und der W ürde 
des hohen Hauses fast nicht angemessen, ein Gesetz, welches 
in  die agricolen und industriellen Verhältnisse unseres Lan­
des so tie f eingreifen w ird , m it Oberflächlichkeit zu behan­
deln , und es ist auch geradezu unmöglich, in  der heutigen 
und in  der nächsten S itzung, die noch stattfinden w ird , ein 
aus 105 Paragraphen bestehendes Gesetz allseitig eingehend 
und erschöpfend zn prüfen.

Ic h  hätte daher gedacht, daß cs mehr angezeigt gewesen 
w äre , den ganzen Gesetzentwurf dem Landesausschussc m it 
dem zuzuweisen, er habe denselben einer eingehenden P rü ­
fung zn unterziehen und m it Berücksichtigung des im  A us- 
schußbcrichtc gebotenen M a te ria les  hierüber dem nächsten 
Landtage ein Gutachten vorzulegen.

Diese Bemerkung glaubte ich aus dem Grunde vo r­
ausschicken zu müssen, weil ich mich an der Debatte und

Abstimmung über diesen Gesetzentwurf heute wirklich nicht 
betheiligen kaun.

Präsident:
D e r H e rr Abgeordnete stellen also einen V ertagungs- 

A ntrag ?
Abg. Kromer:

Ich  stelle folgenden A ntrag : „D e r  hohe Landtag wolle 
beschließen: D e r Gesetzentwurf über das Wasscrrccht sei dem 
Landcsausschnsse m it der Weisung zuzuweisen, derselbe 
habe diesen E n tw u rf einer eingehenden P rü fung  zn unter« 
ziehen und hierüber m it Bcdachtnahme auf die im  vorlie ­
genden Ausschnßbericht angedeuteten Aenderungen sein dies, 
bezügliches Gutachten dem nächsten Landtage vorzulegen."

Präsident:
W ird  dieser V ertagungsan trag , den w ir  soeben Der« 

nom m m  haben, unterstützt? Ich  bitte jene Herren, welche 
denselben unterstützen, sich zn erheben. (E in ige M itg lie d e r 
erheben sich.)

E r ist hinlänglich unterstützt.
Wünscht noch Jemand zn diesem Absätze das W o r t?  

(Rach einer P ause:) W enn n ich t, so hat der Berichter­
statter das letzte W o rt.

Berichterstatter Dr. Costa:
D e r hohe Landtag wurde durch die Annahme des so­

eben gestellten Antrages in eine merkwürdige S itu a tio n  
kommen. E r hat einen Ausschuß von 7 M itg lied e rn  aus 
dem ganzen Hause gew ählt, welcher zwar m it möglichster 
Beschleunigung, aber, wie cs im  Ausschüsse anerkannt w o r­
den ist, derart in  die P rü fung  des Gesetzentwurfes einge­
gangen is t , daß er staute concluso des P rin z ip e s , daß 
das Wosscrgcsctz zur Landescompetenz gehöre, auch wenn 
der Landtag noch durch drei M onate  versammelt wäre, nicht 
tiefer in die Sache eingegangen w ä re , nicht eindringlicher, 
den Gegenstand hätte prüfen können.

D e r Ausschuß ist sich über diese Frage vollständig klar 
und sich bewußt gewesen, seine Schuldigkeit gethan zu haben, 
d. h. er hat dasjenige Gutachten erstattet, welches überhaupt 
ein Ausschuß dieses hohen Hauses zu erstatten in  der Lage war.

R un  w ird  heute der A ntrag gestellt, nicht der aus dem 
Landtage gewählte, aus sieben M itg lie d e rn  bestehende A u s ­
schuß soll das Vertrauen des hohen Landtages haben, son­
dern gerade n u r der Landcsansschuß, bei welchem bei der 
scinerzeitigcu Zusammcnsctznng gewiß nicht darauf Bedacht 
genoiumen w urde, daß dieser Landesansschnß jemals das 
Wassergcsctz zn prüfen haben w ird , während wohl der A us- 

: schuß zur Berathung des Wasscrgcsctzcs gerade m it Rücksicht 
auf den vorliegenden Gegenstand erwählt wurde.

W enn w ir  keine Z e it znm P rüfen haben, so wäre ein 
naturgemäßer A n trag  wohl n u r der, daß w ir  das Gutachten 
des Ausschusses en b loc annehmen. Ic h  befürworte einen 
solchen A ntrag n ic h t, w e il w ir  im m er Z e it haben, dieses 
Gutachten zu p rü fe n , aber er wäre naturgem äß! Aber zu 
sagen , dieses heute vorzutragende Gutachten werde verworfen 
und der Landcsansschuß beauftragt, ein neues Gutachten zu 
erstatten und dem nächsten Landtage vorzulegen, das ist, 
was ich nicht fü r  correct ha lte , nicht correct umsomehr, 
nachdem cs ja  m it beut Punkte 2  der bereits gefaßten B e - 

j schlösse in t Widerspruche steht.
Denn Punkt 2  la u te t: ( lie s t denselben), und heute sollen 

w ir  den Landcsansschuß beauftragen, uns ein Gutachten 
über die heutige Regierungsvorlage vorzulegen. D a s  ist 
doch ein offenbarer W iderspruch; ich b in  daher der Ansicht, 
daß der soeben vernommene A ntrag , m it Rücksicht auf den



bereits gefaßten Beschluß des hohen Landtages, gar nicht | 
zur Abstimmung kommen kann.

Ich  würde m ir n u r noch zu bemerken erlauben, daß, 
wenn der zweite P un k t, der bereits angenommen ist, Bedeu­
tung haben soll, und wenn die hohe Regierung ans die 
Ansicht des hohen Landtages, daß der Gegenstand zur Com- 
petcnz des Landtages gehöre, eingeht, es dann der hohen 
Regierung selbst erwünscht sein w ird , darüber ein V otum  
des Landtages zu erhalten, ob diejenigen Principien, welche 
im  Regierungs - Entw ürfe vorkommen, oder die von dem­
selben sehr abweichenden des Ausschusses zur Grundlage des 
Landcsgcsctz - Entw urfes gemacht werden sollen.

A us dieser Rücksicht sollten w ir die Arbeit nicht scheuen, 
wenn w ir auch heute einige S tunden  länger beisammen 
sein sollten. Ich  muß mich daher gegen den gestellten Vcr- 
tagungsaiitrag entschieden aussprcchcn und wiederholt bemerken, 
daß derselbe, m it Rücksicht auf den ad 2 gefaßten Beschluß 
unmöglich ist.

216g. Kromer:
H err P räsident, ich bitte um das W ort zu einer facti- 

schen Berichtigung. —  Ich  habe davon gar nichts erwähnt, 
daß dem zur Vorberathnng des Gesetzentwurfes gewählten 
Ausschüsse das volle V ertrauen nicht zu schenken sei. Ich  
habe n u r gesagt, in die B erathung könne aus dem Grunde 
nicht eingegangen werden, weil uns der Ansschußbcricht 
wirklich so spät zugekommen ist, daß drei V iertel der M i t ­
glieder dieses hohen Hauses nicht in der Lage w aren , sich 
über die A nträge des Ausschusses genau zu inform irat, daß 
sie sohin heute nicht in der Lage sin d , m it Sicherheit be­
urtheilen zu können, ob der Regiernngscntw urf oder ob die 
Ausschußanträge bett Localverhültnisscn angemessener sind; 
endlich noch ans dem G runde, weil w ir ja ein Gesetz, welches 
aus 105  Paragraphen besteht, m it einiger Gründlichkeit in 
zwei Sitzungen auch gar nicht berathen können. D a s  waren 
die G ründe , ob welcher ich die Zurückweisung des Gesetz­
entwurfes an den Landcsansschuß beantragt habe.

Berichterstatter Dr. Costa:
Ich  habe zur factischen Berichtigung n u r zu bemerken, 

daß der Ausschußbcricht seit 48  S tunden  in den Händen 
der M itglieder dieses hohen Hanfes sich befindet, daher die 
gcschäftsordnungsmüßige Behandlung eintreten kann.

Präsident:
Ich  muß die Bemerkung des H errn Berichterstatters 

bestätigen; der Form  ist Genüge geleistet worden. B eharren 
der H err Abg. Kromcr auf Ih re m  V ertagungsantrage?

216g. Dr. Toman:
Ich  b itte , H err P räsiden t, ist es noch gestattet zu 

sprechen?
Präsident:

Ich  b itte , H err D r .  T o m a n , ohne weiters.
216g. Dr. Toman:

Ich  würde den A ntrag stellen, den der H err Präsident 
vielleicht selbst stellen könnten, nämlich den A n trag : daß, 
falls cs begründet w äre, daß der Ausschußbcricht doch von 
manchen M itgliedern nicht gehörig erwogen worden ist, dieser 
Gegenstand auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung 
gestellt werde.

Präsident:
Eine einmal begonnene Verhandlung darf nach M aß ­

gabe der Geschäftsordnung nicht mehr unterbrochen werden.

D ie Einwcndnng eines der Abgeordneten, daß er für 
seine Person den Gegenstand nicht genau studiren konnte, 
berechtigt mich noch nicht zu der A nnahm e, daß sich die 
M ehrzahl der M itglieder des hohen H auses in derselben Lage 
befunden haben.

I m  Gegentheil, die Gesctzcsvorlage ist bereits seit 3  
bis 4  Wochen in den Händen der M itglieder gewesen. Ich  
glaube daher einem solchen Antrage nicht entgegenkommen 
zu können.

W as aber den V crtagnngsantrag des H errn  Abgeord­
neten Kromcr betrifft, so ist derselbe wohl genügend unter­
stützt; allein da das hohe HauS den zweiten Absatz des Berichtes 
bereits angenommen, und da cs m ir scheint, a ls wenn die 
Annahme des Bertagnngsantragcö m it der Annahme des 
zweiten Absatzes des Berichtes im Widerspruche stünde, so 
glaube ich nicht berechtigt zu sein , diesen V ertagnngsnntrag 
zur Abstimmung zu bringen, weil fü r den F a ll, a ls der­
selbe wider Verhoffcn vom hohen Hanse angenommen werden 
sollte, w ir dadurch offenbar in Widerspruch mit einem bereits 
gefaßten Beschlusse kämen. (B rav o .)

W enn keine Einwendung gegen meine Ansicht crhobeit 
w ird , so fahren w ir fort.

E s  wurde der A ntrag gestellt, cs sei, obgleich der ganze 
Bericht bereits vorgelesen worden ist, jeder Abschnitt wieder­
holt vorzutragen. Ich  füge tnich diesem Antrage gerade 
m it Rücksicht auf den U tnstaitd, daß dies jenen H erren 
erwünscht sein würde, die den Bericht noch nicht vollständig 
einstudirt haben.

D a s  Gutachten zum ersten Abschnitte S eite  5  lautet: 
(Liest dasselbe.)

Wünscht Jem and von den H erren zu diesem Absätze 
des Gutachtens eine Bemerkung zu machen? (Rach einer 
P ause:) W enn nicht, so erkläre ich, daß das hohe H aus 
mit diesem Gutachten §. 1 einverstanden ist.

Z u r Bequemlichkeit der H erren werde ich nicht über 
jeden Paragraph  einzeln abstimmen lasset:; wenn sich Rie- 
ntattb erhebt, so betrachte ich die M ajo ritä t des Hauses als 
m it dem verlesenen Absätze einverstanden, bemerke aber ü bri­
gens, daß, wenn einer von den Herren zu irgend einem 
Paragraphe des in Verhandlung stehenden Abschnittes eine 
Bemerkung zu machen wünscht, derselbe mich gefälligst d a ­
von in Kenntniß setzen wolle.

Absatz 1 ist also angenommen.
§. 6 lautet: (liest denselben.)
Wünscht Jem and von den H erren rücksichtlich dieses 

Gutachtens das W o rt?  (Rach einer Panse :) W enn nicht, 
so erklärt sich das hohe H aus m it diesem Gutachten ein­
verstanden.

§. 8 lau te t: (liest denselben.)
Wünscht Jem and zu §. 8 rücksichtlich der Ausschuß- 

bemerkungen das W o rt?
2lbg. Baron Apfaltrern:

Ich  bitte um das W ort.
Durch diese A rt des Vorganges bei der Abstimmung 

hat es bett Anschein, a ls ob jeder Einzelne m it den Angaben, 
die der Bericht hier macht, und m it den M otiven einver­
standen wäre, die derselbe hier am Anfange zwar äußerst 
kärglich, doch aber noch einigermaßen au ffüh rt, während er 
späterhin solche gar nicht mehr einstießen läßt.

Ich  muß diesem Anscheine die E rklärung  entgegensetzen, 
daß m ir nichts vorliegt, w as mich berechtigen w ürde, die 
Richtigkeit dessen abzusprechen, w as der Ausschuß sagt, daß 
m ir aber auch keine G ründe geboten sind, die mich bestimmen 
könnten, demselben beizustimmen, m it einem W orte: die 
Sache ist m ir nicht klar.



E s ist zwar allerdings möglich, daß der Absatz, über 
den jetzt gewissermaßen schon abgestimmt worden ist (P rä ­
sident: Noch nicht!), näm lich, daß man den §. 6 in  der 
Weise zu beschränken hätte , daß die Ausdehnung desselben 
auf Fabriksanlagcn, welche z. B .  eine In fe c tio n  der Ge­
wässer besorgen lassen, hintangehalten werde, begründet sei, 
und daß dieser Paragraph wenigstens in  einer gewissen 
Weise zu beschränken w äre ; ebenso ist cs möglich, daß der 
nächstfolgende Absatz, der eben in  Bera thung is t, nämlich 
daß man die Bodenkultur gegenüber der etwa zu ereilenden 
In d u s tr ie  in  Schutz nehmen müsse, —  es ist möglich, daß 
diese Bemerkungen begründet seien, jedoch können sic mich 
nicht veranlassen, fü r  diese A r t  der Begutachtung der 
§§. 6 und 8 zu stim m en, namentlich deswegen n ich t, w eil 
sich m ir  die Einwendung au fdrängt, daß unser Land nach 
seiner dermaligen Beschaffenheit, nach seiner gegenwärtigen 
geringen Ertragsfähigkeit des G ründ  und Bodens bedeutend 
mehr angewiesen is t, wenn cs ihnr nämlich einm al möglich 
sein w ird , ein Industrie land  zu werden, als bei der Boden­
ku ltu r zu bleiben, daß demnach die C rc irung eines Gesetzes, 
welches der In d u s tr ie  die Benützung der Gewässer, die 
allerdings ziemlich reich im  Lande vorhanden sind, möglichst 
beschränkt, dem Lande kaum zum Vortheile gereichen w ird . 
Ic h  weiß nicht, in  welcher F orm  ich dieses mein Nichtein­
verstandensein oder non liq u e t ausdrücken soll, und finde 
dieselbe n u r darin , daß ich diese E rk lä rung hier in  B e tre ff 
des eben verlesenen Ausschußbcrichtes dahin aussprechc, daß 
ich demselben nicht beistimmen kaun, aber auch keine aus­
reichenden M o tive  habe, dagegen oder dafür zu stimmen.

Präsident:
Ic h  habe e rk lä rt, daß ich bei der Berathung dieses 

Gegenstandes folgenden M odus befolgen werde: Ic h  stelle 
an das hohe Haus bei jedem einzelnen Abschnitte die Frage, 
ob Jem and von den Herren Abgeordneten überhaupt etwas 
über den ganzen Abschnitt oder über die einzelnen P ara - 
graphe zu bemerken h a t, dann kann er sich zum W orte 
melden, dann trage ich die einzelnen Gutachten des A u s ­
schusses vor. Jeder der Herren, der bei irgend einem G u t­
achten zu einem einzelnen Paragraphc irgend eine B em er­
kung zu machen h a t , ist in  der Lage, seine M e inung  dem 
hohen Hause vorzutragen. E r  ist ebenso in  der Lage, bei 
dem Gutachten, das der Ausschuß erstattet hat, seine S tim m e 
dadurch abzugeben, daß er dafür oder dagegen stimmt. 
Einanderer M odus is t , wenn die Sache ihren n a tu r­
gemäßen Fortgang nehmen soll, nicht wohl opportun. Uebri- 
gcns bitte ich den H e rrn  B a ro n  v. A p fa ltre rn , nack seiner 
Ansicht einen M odus vorzuschlagen, nach welchem dieser 
Gegenstand zu behandeln sei.

Abg. Baron Apfaltrern:
Ic h  möchte allerdings den M odus vorschlagen, daß 

wenigstens abgestimmt werde, und zwar, wenn die Bequem­
lichkeit dcö hohen Hauses berücksichtiget w ird , m ittelst S itzen­
bleiben, dam it D ie jen igen, welche nicht einverstanden sind, 
aufstehen können. A u f irgend eine Weise muß uns doch 
die Möglichkeit dazu gegeben sein.

Präsident:
Diese Möglichkeit ist von m ir  dadurch gegeben, daß 

ich gesagt habe: Wenn Niemand von bett Herren eine E in ­
wendung erhebt, so nehme ich an, das hohe Haus habe den 
Ausschußantrag angenommen. Ic h  werde aber jeden einzelnen 
Ausschußantrag zur Abstimmung bringen, w eil H e rr B a ro n  
A p fa ltre rn  cs so wünschen. E s handelt sich hier zunächst 
um  §. 8. Ic h  habe den Ansschußantrag zu selbem bereits

vorgetragen. Wünscht Jemand über denselben das W o rt?  
(Nach einer Pause:) W enn nicht, so bringe ich ihn zur 
Abstimmung und bitte jene H erren, welche m it demselben 
einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (E s  erhebt sich n u r 
B a ro n  A p fa ltre rn .-— Heiterkeit im  Pub likum .) D e r A n trag  
des Ausschusses ist angenommen.

H iem it sind auch die Bemerkungen des Ausschusses 
zum ersten Abschnitte abgeschlossen. Ic h  frage nochmals: 
Wünscht Jemand von den Herren zu irgcitd einem P a ra ­
graphc des ersten Abschnittes noch das W o rt zu nehmen? 
(Nach einer Pause:) W enn nicht, so schreiten w ir  zu den 
Bemerkungen über den zweiten Abschnitt. Ic h  gehe sogar 
so w e it, daß ich die Generaldebatte über jeden Abschnitt 
gestatte.

Wünscht Jemand in  der Generaldebatte das W o r t? 

Abg. Freiherr v. Schloißnigg:
W enn es noch erlaubt ist, auf den ersten Abschnitt 

zurückzugehen, so würde ich m ir  die Bemerkung erlauben, 
daß ich bei dem §. 6 , wenn darüber abgestimmt worden 
w äre , mich auch im  S inne  des Freiherr» v. A p fa ltre rn  
erklärt hätte.

Präsident:
W enn übrigens die Abstimmung über die Bemerkung 

zum §. G zur vollen B eruhigung des hohen Hauses gewünscht 
w ird , so habe ich keinen Anstand, derselben Folge zu geben, 
und bitte jene H e rren , welche m it den Bemerkungen des 
Ausschusses zu dem §. G einverstanden sind, sitzen zu bleiben. 
(E in ige M itg liede r erheben sich.) D a s  hohe Haus hat das 
Gutachten des Ausschusses genehmiget.

W ir  kommen nun zum zweiten Abschnitte. Wünscht 
Jemand von den Herren zu den einzelnen Paragraphen dieses 
Abschnittes das W o rt?  (Nach einer Pause:) Wenn nicht, so 
gehe ich gleich zum Gutachten über. Dasselbe lautet dahin: 
(Liest dasselbe.) Wünscht Jemand zu diesem Absätze das 
W ort, nach welchem vom Ausschüsse beantragt w ird ,  daß 
der Laibacher M o o r speciell berücksichtiget werde? (Nach 
einer Pause:) W enn Niemand das W o rt wünscht, so bringe 
ich diesen Absatz zur Abstimmung, und bitte jene Herren, 
welche m it demselben einverstanden sind, sitzen zu bleiben. 
(E in ige M itg lied e r erheben sich.) D e r A n trag  des A us­
schusses ist angenommen. (F re iherr v. A p fa ltre rn  verläßt den 
S a a l.)

W eiters heißt es zu §. 18 des Ausschußberichtes: (Liest 
denselben.) Wünscht Jemand von den Herren zu dieser B e ­
merkung das W o rt?  (Nach einer Pause:) W enn nicht, so 
bitte ich jene Herren, welche m it demselben einverstanden sind, 
sitzen zu bleiben. < E inige M itg lied e r erheben sich.) D e r A n ­
trag  des Ausschusses ist angenommen.

I m  §. 20  ist die wohl selbstverständliche angemessene 
Schadloshaltung auszudrücken. Wünscht Jemand von den 
Herren diesfalls das W o rt?  (Nach einer Pause:) W enn 
nicht, so bitte ich jene H erren , welche m it diesem Antrage 
einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (E in ige M itg lie d e r er­
heben sich.) D e r A n trag  ist angenommen.

N u n  kommt der folgende Absatz: (L iest denselben.)
Wünscht Jemand von den Herren über diesen Absatz das 
W o r t?  (Nach einer Pause:) W enn nicht, so bitte ich jene 
H e rren , welche m it  demselben einverstanden sind, sitzen zu 
bleiben. (E in ige M itg lied e r erheben sich.) E r  ist ange­
nommen.

H ie r kommt nun auch das M inoritä tsgutachtcn in  B e ­
tracht zu ziehen. Punkt 1 desselben la u te t: (L iest densel­
ben.) Wünscht Jemand der Herren zu diesem M in o r itä ts ­
gutachten das W o r t? (Nach einer Pause:) W enn nicht, so



bitte ich jene Herren, welche m it diesem Absätze 1 des M i-  
noritätögntachtenS einverstanden sind, sich gefälligst zu erhe­
ben. (Geschieht.) E r  ist in  der M in o r itä t  geblieben.

W eiters heißt cs hier im  zweiten Abschnitte: „D ie
Satzungen der Genossenschaft sind nicht, wie es im  §. 26 
he iß t, der Genehmigung der politischen Behörde zu unter­
ziehen, zu welcher rein polizeilichen Maßregel kein gegrün­
deter Anlaß vorhanden ist, sondern derselben blos zur Kennt­
niß zu bringen und ins  Wasscrbnch einzutragen."

Wünscht Jemand der Herren zu diesem Absätze das 
W o rt?  (Nach einer Pause:) Wenn nicht, so bitte ich jene | 
Herren, welche m it diesem Antrage einverstanden sind, sitzen 
zu bleiben. (E in ige M itg lieder erheben sich.) D e r A ntrag 
des Ausschusses ist angenommen.

D e r folgende Absatz des Ausschusses la u te t: (Liest den­
selben.)

Wünscht Jemand der Herren zu diesem Absätze diesfalls 
das W o rt?  (Nach einer Pause:) W enn nicht, so bitte ich 
jene Herren, welche m it diesem Antrage einverstanden sind, 
sitzen zu bleiben. (E in ige M itg liede r erheben sich.) D e r A n ­
trag des Ausschusses ist angenommen.

W ir  gehen nun zum dritten Abschnitte über. Wünscht 
Jem and von den Herren in der Generaldebatte das W o rt?  
(Nach einer Panse:) Wenn nicht, so stelle ich an das hohe 
Haus die Anfrage, ob Jemand zu den einzelnen P aragra ­
phen, die etwa von dem Ausschüsse nicht berücksichtiget w or­
den sind, das W o rt wünscht? (Nach einer Pause:) Wenn 
nicht, so beginne ich den V o rtra g  des Ausschnßgutachtens. 
D e r erste Absatz lau te t: (Liest denselben.)

Wünscht Jemand von den Herren über diesen Absatz 
das W o rt?  (Nach einer Pause:) W enn nicht, so bitte ich 
jene Herren, welche m it diesem Antrage einverstanden sind, 
sitzen zu bleiben. (E in ige M itg lied e r erheben sich.) D e r A n ­
trag des Ausschusses ist angenommen.

Abg. D r. Costa:

H e rr Präsident! Ic h  würde m ir  denn doch den Antrag 
erlauben, um  dieses einförmige Vorlesen und das immer* 
währende Sitzenbleiben zu vermeiden, daß von dem bishe­
rigen M odus abgegangen und vielleicht lediglich gefragt 
würde, ob irgend Jemand etwas zu bemerken hätte zu dein 
einen oder zu dem andern Punkte, und daß sodann über den 
ganzen Abschnitt abgestimmt werde, wodurch das M a jo r i-  
tätsgutachtcn seine Sanction  erhalten würde. Ic h  glaube, 
das hohe Haus w ird  dam it einverstanden sein können.

Präsident:

D a s  w ar mein ursprünglicher A ntrag. Ueber Antrag 
des H e rrn  B a ro n  A p fa ltre rn  habe ich mich seinem Ansinnen 
gefügt; ich frage nun das hohe H a u s , ob es so vorgehen 
wolle, wie der H e rr D r .  Costa es vorgeschlagen ha t, und 
bitte jene Herren, welche m it diesem formellen Antrage ein­
verstanden sind, sich zu erheben. (Geschieht.) E r  ist ange­
nommen.

Ic h  werde nun das Gutachten zum dritten Abschnitte 
des Gesetzes verlesen und an das hohe H aus die Anfrage 
stellen, ob irgend Jemand diesfalls eine Bemerkung zu 
machen hat.

Abg. D r. C osta :

Ic h  bitte, H e rr P räsident, so wie ich meine B em er­
kung gemacht habe und mein A ntrag auch vom hohen Hause 
acceptirt wurde, so entfä llt auch das Vorlesen, und es w ird  
lediglich das hohe Haus gefragt, ob irgend einer von den 
Herren eine Bemerkung zu machen ha t, woraus sich die
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weitere Debatte blos auf dieses Gutachten zu beschränken 
hätte.

Präsident:
H a t Jemand von den Herren zum dritten Abschnitte 

etwas zu bemerken? (Nach einer Pause:) W enn nicht, so 
bringe ich das Gutachten zum dritten Abschnitte zur Abstim­
mung, und bitte jene Herren, welche m it demselben einver­
standen sind, sitzen zu bleiben. (G ra f Auersperg erhebt sich.) 
D a s  Gutachten des Ausschusses ist angenommen, und zwar 
m it allen gegen eine S tim m e. (Heiterkeit im  Hause uud im  
P ub likum .)

H icm it en tfä llt auch die Abstimmung über das M in o -  
ritätsgutachtcn über diesen Abschnitt.

Wünscht Jemand von den Herren zum Gutachten über 
den vierten Abschnitt das W o r t? (Nach einer Pause:) Wenn 
nicht, so bringe ich dasselbe zur Abstimmung, und bitte jene 
Herren, welche m it  demselben einverstanden sind, sitzen zu 
bleiben. (E in ige M itg liede r erheben sich.) D e r Ausschußan­
trag ist angenommen.

Wünscht Jemand von den Herren zum Gutachten rück- 
! sichtlich des fünften Abschnittes der Gesetzcsvorlagc und zum 

diesfalls bestehenden M inoritätsgutachtcn das W o r t?  (Nach 
einer Pause:) Wenn nicht, so bringe ich dieses Gutachten 
zur Abstimmung, und bitte jene H erren, welche m it dem­
selben einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (E in ige M itg l ie ­
der erheben sich.) D e r A n trag  des Ausschusses ist ange­
nommen.

Wünscht Jemand zum sechsten Abschnitte das W o rt?  
(Nach einer Pause:) Wenn nicht, so bringe ich das G u t­
achten des Ausschusses zum sechsten Abschnitte zur Abstim ­
mung, und bitte jene Herren, welche m it demselben einver­
standen sind, sitzen zu bleiben. (E in ige M itg lied e r erheben 
sich.) D e r A ntrag dcS Ausschusses ist angenommen.

Wünscht Jemand zum siebenten Abschnitte das W o rt?  
(Nach einer Pause:) W enn nicht, so bitte ich jene Herren, 
welche m it dem Ausschußantrage zum siebenten Abschnitte 
einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (E in ige M itg liede r er­
heben sich.) D e r Ausschußantrag ist angenommen.

Wünscht Jemand zum achten Abschnitte das W o rt?  
(Nach einer Pause:) W enn nicht, so bitte ich jene Herren, 
welche m it dem Ausschußantrage einverstanden s ind , sitzen 
zu bleiben. (E in ige M itg lied e r erheben sich.) D e r Ausschuß­
antrag ist angenommen.

Endlich kommt der neunte Abschnitt. Wünscht Jemand 
diesfalls das W o r t?  (Nach einer Pause:) Wenn nicht, so 
bitte ich jene Herren, welche m it den Bemerkungen zu diesem 
Abschnitte einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (E in ige M i t -  
gliedcr erheben sich.) D e r Ausschußantrag ist angenommen.

Es sind somit die Ausschußanträge, und zwar die 
M ajoritü tsanträge , vom hohen Hause genehmiget und ich 
kann daher zur Abstimmung über den dritten Absatz des 
Ausschnßantragcs schreiten, welcher la u te t: (L iest denselben.) 
Wünscht Jemand von den Herren diesfalls das W o r t?

Abg. G ra f Auersperg:

Ic h  möchte n u r bemerken, daß ich m it der Anschauung 
des H errn  B a ro n  A p fa ltre rn  nicht einverstanden w ar, indem 
man allerdings in  der Sache nicht s o vollkommen klar und 
sicher sein kann, um im  D e ta il dagegen zu stim m en; auch 
möchte ich bemerken, daß das Gewissen jedes Einzelnen schon 
von vornherein dadurch gewahrt ist, daß der H e rr  Präsident 
erklärt hat, er nehme die bezüglichen D eta ilan trägc als von 
der M a jo r itä t  genehmiget an ( D r .  Costa: R ich tig !), und 
zweitens, daß eben bei der Abstim m ung im  Allgemeinen 
über den dritten A n ttag  hier Jedem Gelegenheit gegeben ist,
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zur B eruhigung seines Gewissens, wenn er nicht m it Allem 
einverstanden wäre, gegen den Punkt 3  zu stimmen, was ich 
meines Theils auch thun werde.

P r ä s id e n t :
Ich  bringe also den dritten Ausschußantrag zur Ab­

stimmung, und bitte jene Herren, welche mit dcinsclbcn ein­
verstanden sind, sich zu erheben. (Geschieht.) E s  ist die 
M ajoritä t.

D er vierte A ntrag lau te t: (Liest denselben.) Wünscht 
Jem and über diesen A ntrag das W ort?  (Nach einer P ause :) 
Wenn nicht, so bringe ich denselben zur Abstimmung, und

natürlichsten Grundlage —  auf G rundlage der M u tte r­
sprache —  geboten und anderntheils durch die Schule den 
Landeskindern ermöglicht werde, den Anforderungen zu ent­
sprechen, wclcke die Neuzeit an den Priester, Lehrer, B eam ­
ten, Rechtskundigen, Arzt u. s. w. stellt, —  konnte der A us­
schuß das volle Gewicht dieser Gründe keinen Augenblick 
verkennen und vor dem Bedürfnisse, daß durch die Rege­
lung der Unterrichtssprache die vielen Ucbelstände im  I n t e r ­
esse eines so bildungsfähigen Volkes, wie es das unsere ist, 
endlich beseitigt werden, seine Augen nicht verschließen.

Anderseits aber ist der Ausschuß auch von der Ueber­
zeugung durchdrungen, daß die Schule weder politische noch3 D C U U  m u j l f  |U  u n u y v  t u /  g u t  v v t p  v t v  w u / u i v  t v v v v v  u u u j

bitte jene H erren, welche m it demselben einverstanden sind, nationale oder administrative Zwecke verfolgen dürfe, sondern
sitzen zu bleiben. (Einige M itglieder erheben sich.) E r  ist 
angenommen.

Ich  stelle nun die Frage an das hohe H a u s , da der ; 
vorliegende Bericht mehrere Anträge enthält, ob gleich zur 1 
dritten Lesung geschritten werden soll.

Ich  bitte das H aus, darüber abzustiunnen. Jen e  Herren, 
welche einverstanden sind, daß gleich heute die Abstimmung , 
in dritter Lesung stattfinde, ersuche ich sich gefälligst zu er­
heben. (Geschieht.) Ich  bitte stehen zu bleiben. (Nach der 
Z äh lung :) E s ist die M ajo ritä t.

Ich  bringe daher die soeben gefaßten Beschlüsse in dritter 
Lesung zur Abstimmung, und bitte jene Herren, welche diese 
Anträge in dritter Lesung annehmen, sich zu erheben. (G e­
schieht.) D ie Anträge sind angenommen und somit dieser 
Gegenstand abgethan.

W ir kommen nun zum dritten Gegenstände der T ages­
ordnung, das ist zum Berichte über den A ntrag des D r . B lci- 
weis und Genossen wegen Regelung der Unterrichtssprache 
in  den untern und Mittelschulen.

D e r H err Berichterstatter hat das W ort.

B erich terstatter D r .  B le iw eis  ( liest):
„Hoher Landtag!

D e r zur Vorberathung und Begutachtung obigen An­
trages in der Sitzung am 24. J ä n n e r  gewählte Ausschuß 
glaubte, chevor er in das Mcritorischc des Antrages einging, 
vor allem die Compctenzsragc des Landtages in dieser An­
gelegenheit in Erw ägung ziehen zu sollen.

M it  Hinblick auf die einzelnen Positionen dieses An­
trages, nach welchem eine Aenderung des bestehenden S tu -  
dicnplaues weder in den Lchrgegeuständen der Volks- noch 
der Mittelschule, sondern nur die Regelung der Unterrichts­
sprache angestrebt wird, konnte der Ausschuß keinen Augen­
blick anstehen, den fraglichen A ntrag als in der vollen 
Competcuz des hohen Landtages gelegen zu erklären, da 
nach §. 18 I I  2 der Landesordnung die nähern Bestim m un­
gen inner den Grenzen der allgemeinen Gesetze in Betreff 
der Kirchen und Schulangelcgenhcitcn a ls Landcsangelegen- 
hcitcu erklärt werden.

D ie Richtigkeit dieser Auffassung wird auch durch die 
Thatsache bestätigt, daß S c . M ajestät der Kaiser dem vom 
böhmischen Landtage beschlossenen ähnlichen Gesetze die aller­
höchste Sanction  zu ertheilen geruht haben.

Eingehend in  den meritorischen Theil des vorliegenden 
Antrages, welcher durch das dringliche B edürfniß einer R e­
gelung der Untcrichtssprache in den Volks- und Mittelschulen 
K ram s begründet erscheint, damit unser Volk nicht fortan 
ausgeschlossen bleibe von der W ohlthat der im allerhöchsten 
D iplom  vom 20. October 1860  allen Völkern Oesterreichs 
gewährleisteten nationalen Gleichberechtigung, sondern daß 
auch ihni die M itte l zur B ildung in der Schule auf der

ihr Zweck lediglich die Verbreitung der B i l d u n g  bei jener 
Bevölkerung sein solle, für welche sie z u n ä c h s t  bestimmt 
ist. —  Dieser Zweck wird aber am besten und schnellsten 
in jener Sprache gefördert, welche eben die M u t t e r ­
s p r a c h e  d i e s e r  Bevölkerung, Sprache d i e s e r  Jugend 
ist, um  deren Erziehung es sich handelt. Alle Verhältnisse 
des Lebens: der Landbau, das Gewerbe, die Wissenschaft 
sind von der B ildung bedingt. O hne diese bleiben ebenso 
einzelne Personen wie ganze Völker hinter andern zurück, —  
die Folge geistiger S tagnation  aber ist materielles Siechthum. 
Ganze Völker aber können n u r auf Grundlage der M uttersprache 
gebildet werden. W enn auch einzelne Individuen darunter 
einer höher» B ildung  mittelst fremder Sprachen zugeführt 
werden, so bringt diese Ausnahme ohne V erm ittlung der 
Muttersprache dem großen Ganzen keinen Vortheil.

I n  Anerkennung dieses Grundsatzes, welcher von allen 
Pädagogen der W elt a ls unzweifelhaft angesehen wird, mußte 
der Ausschuß mit Leidwesen in die Vergangenheit zurück­
blicken, wo die Regierungen Oesterreichs bei der Schulor­
ganisation einen Weg gegangen sind, welcher sie von dem 
eigentlichen Zwecke der Schule abseits auf politische und 
ausschließlich n u r das deutsche Element begünstigende Pfade 
führte. I n  den 70er J a h re n  wollte man, wie S c . Excel­
lenz der gewesene k. k. Unterstaatssecretär Freiher v. Hel- 
fert in seinem Werke „D ie Volksschule in Oesterreich" es 
unverholen sagt, „Alles deutsch machen." B ei den I ta l i e ­
nern versuchte man es m it etwas mehr Heiklichkeit, m it den 
slovcnischen Provinzen hat man einen kurzen Prozeß gemacht, 
selbst der slovenischc Katechismus in der niedersten Volks­
schule mußte abgeschafft und durch den Unterricht in deutscher 
Sprache ersetzt werden.

Dieses beklagenswerthc Germanifirnngssystenl haben die 
spätern Regierungen in etwas beschränkt, doch zog sich das­
selbe fortwährend als rother Faden durch alle Lehrpläne, 
bis S c . M ajestät, unser allergnädigster K aiser, das große 
W ort der vollen Gleichberechtigung feierlich verkündet haben, 
welches die Völker Oesterreichs begeistert entgegennahmen. 
Schon im Ja h re  1849 hat das k. k. Unterrichtsministerium 
einen E ntw urf der O rganisation  für die Gymnasien und 
Realschulen erlassen, welcher der Sprachcnglcichbcrechtigung 
in den Mittelschulen volle Rechnung zu tragen bestiinmt 
ist, —  die k. k. M inisterialverordnung vom 14. J u n i  1854 
spricht für die niedere Volksschule, der E rlaß  des k. k. Un- 
terrichtsministerium vom 13. August 1851 für die R eal­
schule, die k. k. W inisterial-V erordnung vom 16. December 
1854 für die Gymnasien sehr zuträgliche Anordnungen in 
B etreff der Muttersprache a u s ; leider aber fanden sie keine 
durchgreifende Anwendung in unseren Schulen, abschon der 
§. 32  des mehrbcsagtcn O rganisationsplanes die hohe B e ­
deutung der M uttersprache als Unterrichtssprache eben da­
rin  sucht, daß „der Unterricht in der M uttersprache keines­
wegs eine blos sprachliche Ausbildung bezwecken, sondern 
auf den Unterricht in  den s ä m m t l i c h e n  a n d e r n  L e h r -



g e g e n s t ä n d e n  belebend, v e r k n ü p f e n d  und the ilw e ise ; 
ergänzend wirken solle."

M i t  Rücksicht auf diese Erwägungen und die fakti- I 
schcn Zustände der Schulen im  Hcrzogthume K ram  kann 
der Ausschuß dem Antrage zur Erlassung eines Landcs- 
gesetzcS, welches die Unterrichtssprache in  den V o lks- ; 
und M ittelschulen regelt, seine volle Berechtigung eines- 
thc ils , auderntheils aber auch dessen Dringlichkeit nicht ab- : 
sprechen.

D ie  Besorgnisse, daß durch die beantragte Reform  
die deutsche Sprache zum Nachtheile des Wissens der wei- 
terstrcbcuden Jugend vernachlässiget werden würde, werden 
schon durch einen flüchtigen B lick  auf die einzelnen Posi­
tionen des Antrages behoben, denn abgesehen von betn, 
daß die Ausnahmsstellung der deutschen Gemeinden G o tt- 
schce's durch dieses Landesgesetz in vollem M aße berücksich­
tiget i s t , erscheint in allen Hauptschulen des Landes die 
deutsche Sprache als obligater Lchrgcgcnstand in der dritten 
und vierten Klasse nach dem bestehenden Lehrpläne m it 
wöchentlichen 8 S tu n d e n , —  in  den M ittelschulen aber 
hat die deutsche Sprache einen bei weitem größer» S p ie l­
raum als die sloveiiische, sowohl in den Lehrgcgenständen 
als in  den Schulstunden, demnach n im m t der vorliegende 
A ntrag eine gleiche Berechtigung der beiden Unterrichtsspra­
che» gar nicht in Anspruch und zeigt hiedurch augenfällig, 
daß man, die Nützlichkeit und das B edürfn iß  der deutschen 
Sprache anerkennend, dieselbe ans den Schulen nicht ver­
drängen wolle.

Unter dieses M a ß  aber kann nicht hcrabgcgangcn wer­
den, dam it die Ausbildung in der Landessprache nicht i l lu ­
sorisch gemacht und die Rechte und Bedürfnisse des Lan­
des nicht jenen Tendenzen geopfert werden, welche —  aus 
was immer fü r  einem polischcn oder egoistischen Grunde 
—  ausschließlich nu r in der deutschen Sprache die K u ltu r  
der Völker suchen.

D e r Ausschuß glaubt es nicht erst besonders betonen 
zu sollen, daß das sloveiiische V o lk  zum Bewußtsein 
seiner ihm  durch das kaiserliche W o rt garantirtcn na tio ­
nalen Rechte gekommen und daß die Gleichberechtigung 
eine brennende Frage in Oesterreich überhaupt geworden 
ist, daß cs somit kein Act politischer W eisheit w ä re , eine 
F ra g e , welche so tief in  das geistige und materielle W o h l 
der Bevölkerung e ing re ift, gegen alles natürliche und ge­
setzliche Recht von der Tagesordnung zu streichen, von w el­
cher sie i n s o l a n g c n ic h t  g c st r  i ch c n w e r  d e n w i r  d, 
bis sie eine befriedigende Lösung gefunden haben w ird .

Nach diesen allgemeinen Erwägungen übergeht der 
Ausschuß zur P rü fung  der einzelnen Positionen des mchr- 
beregten Antrages:

D ie  erste Position des Antrages la u te t:
„ I n  den niedern Volksschulen (T riv ia l-E lcm e n ta r- 

schulen), so wie in den sogenannten H aup t- und N o rm a l- 
schulen, m it Ausnahme der Schulen in den deutschen 
Gemeinden des Hcrzogthums Got tschee, ist die slove- 
uische die Unterrichtssprache; in  der dritten und vierten 
Klasse der Hauptschulen w ird  die deutsche Sprache alö 
Lehrgcgcnstand vorgetragen."

D ie  Nothwendigkeit der E rthe ilung des Unterrichtes 
in  der slovenischen Sprache in  den V o l k s s c h u l e n  K ram s 
(m it Ausnahme Gottschee's) erscheint bereits durch die 
vorausgeschickten allgemeinen Erörterungen nachgewiesen.

D aß  die s l o v e i i i s c h e  Bevölkerung K ra m s , welche 
sich zu der d e u t s c h e n  wie 94 zu 6 verhält, den vollen 
Anspruch auf ihre Muttersprache als Unterrichtssprache hat, 
hat schon die k. k. M in is teria lve rordnung vom 14. J n n i 
1 8 5 4  anerkannt, welche anordnet, daß „d ie  Muttersprache

j e d e r z e i t  in  der niedern Volksschule Unterrichtssprache 
sein solle." Bew eis dessen ist, daß nach den amtlichen A u s ­
weisen von den 167 T r iv ia l-  und 5 5  Nothschulen in  K ra in  
im  Jahre 1864  163 rein slovenisch w a re n , slovenisch- 
dcutsch 3 9 ;  die 14 Hauptschulen des Landes werden, ob­
schon m it Unrecht, a ls ganz deutsche Schulen bezeichnet.

D aß  die erstgenannten Trivialschulcn bald zu den rein 
slovenischen, bald zu den slovenisch-dcutschcn, je nach dem 
Ermessen und der W illk ü r der Ortsschnlaufscher gemacht 
werden, bestätigen die ämtlicheii Ausweise, nach welchen 
z. B .  im  Jahre 1864  die Z a h l der rein slovenischen Schulen 
sich um 35  vermehrte, die der slovcnisch-dcutschen um 32 
verminderte.

Diese W illk ü r kann nur durch ein Landesgesetz be­
hoben werden, welches die Unterrichtssprache no rm irt.

W enn in  den meisten T r iv ia l-  oder Elcmcnlarschnlen 
schon bisher in  der Muttersprache der Unterricht ertheilt 
w ird , so w ird  dagegen in  den Volksschulen m it 4  Klassen 
(Hauptschulen) der eigentliche Zweck der Volksschule noch 
immer ganz und gar verkannt, indem nach dem derzeit be­
stehenden Lehrgänge die sloveiiische Jugend schon in  der 
niedersten, das ist ersten Klasse an das Lernen der ih r ganz 
fremden deutschen Sprache gehen muß und in der dritten 
Klasse sogar die deutsche Sprache zur Unterrichtssprache 
fü r  die Muttersprache (sloveiiische) gemacht w ird . D ie  ein­
zigen rein slovenischen Schulbücher, welche die Hauptschulen 
K ra in s  dermalen aufznweisen haben, sind zwei slovcnische 
Lesebücher (1. in  2. b e rilo ) und Bücher fü r  den R e lig io ns­
unterricht.

W er kann eö demnach verkennen, daß hierin noch 
immer die S puren  des gcrmanisircnden Systems deutlich 
wahrzunehmen sind?

B e i einem solchen Lehrsysteme muß der Unterricht in 
den b e i d e n  Sprachen so erfolglos werden, daß die Kinder 
weder in  der einen noch in der andern Sprache genügend 
unterrichtet die Volksschule verlassen, was auch der G ym ­
nasial- und Rcalschul-Lchrkörper auf eine dicsfällige A n ­
frage des k. k. S taa lsm in is terium s im  Jahre 1865 : „ob 
nicht die Normalschule auf 5  Jahrgänge zu erweitern w äre?" 
selbst anerkannte. —  E>nc naturgemäße Regelung der U n ­
terrichtssprache kann daher nu r vom besten Erfolge sein, 
und zwar in der A rt. wie sie der Antrag befürwortet.

D aß  dieser Lehrgang der natürliche is t, haben auch 
die Lehrer der Kirche von jeher Hierlands anerkannt, indem 
sie dem slovenischen Volke das W o rt Gottes durchaus in  
seiner Muttersprache vortragen. E s fä llt daher der Umstand, 
daß alle Predigten am flachen Lande und die bei weitem 
meisten auch in  den Städten in  slovenischer Sprache ge­
halten werden, schwer in die Wagschale dessen, w om it be­
wiesen werden solle, daß der slovenischen Bevölkerung auch 
in  der Volksschule das ih r  gebührende Recht werde.

D aß aber auch die Behauptung vollkommen richtig ist, 
daß m it der Volksschule (niedern und höher») der bei w ei­
tem größte T h e il der Jugend die Schulb ildung beschl i eße,  
geht aus nachstehenden statistischen Daten hervor.

Nach dem ämtlichcn Ausweise besuchten von 51 .007 
schulfähigen Kindern in  K ra in  im  Jahre 1864  die V o lks­
schule 23 .450 , die Sonntagsschule 14.647. zusammen 38 .097 , 
von welchen im  Jahre 1865 in  die erste Realklasse 98, 
in  das Laibachcr Gymnasium 143, in  das K ra inburgcr 29, 
in  das Neustädtler 4 9  übertra ten; daher zusammen nur 
319  von 38 .097  die Volksschule Besuchenden in  die M i t ­
t e l s c h u l e n  aufstiegen. W enn daher irgendwo Z a h l e n  
lau t sprechen, so sind sie hier der auffallendste Beweis, 
daß es sich bei der Volksschule nicht um einzelne I n d iv i­
duen, sondern um die G e s a m m t h e i t  der Bevölkerung



handelt, welcher man die Volksschule als einzige B ild u n g s - 
anstalt der Bevölkerung in der Muttersprache offen halten 
müsse, da ja  solchen E ltern, welche ihre K inder noch nebst­
bei in  der deutschen Sprache unterrichten lassen wollen, 
unbenommen bleibt, dieselben durch P riva tunterricht in der 
deutschen Sprache unterrichten zu lassen, wozu sowohl am 
flachen Lande als in den S tädten durch die Lehrer der 
Volksschule hinreichende Gelegenheit geboten ist.

I n  reiflicher Erwägung alles dessen kann demnach 
der Ausschuß nicht umhin, der ersten Position des Antrages 
(betreffend die V o l k s s c h u l e )  seine volle Zustim m ung zu 
geben, im  Hinblick ans den fortwährenden Verkehr der 
deutschen Gottschcer Bevölkerung in  der slovcnischen und 
m it Rücksichtnahme auf das a llfä lligc Aufsteigen in  die 
M ittelschulen aber ein Amendement zu beantragen, w o­
durch, wie der slovcnischen Jugend in  der dritten und 
vierten Klasse der Hauptschule Gelegenheit geboten w ird , 
die deutsche Sprache zu lernen, auch der deutschen Gottschcer 
Jugend ermöglicht w ird ,  die slovenischc Sprachlehre zu 
lerne», was auch schon gegenwärtig factisch der F a ll ist.

Betreffend die zweite Position des Antrages (die R e­
gelung der Unterrichtssprache in der R e a l s c h u l e )  findet 
der Ausschuß vor allem zu bemerken, daß unter den 13 
Lchrgcgeuständen dieser Schule bisher der einzige R e li­
gionsunterricht in den drei Klassen der Untcrrealschule slo- 
venisch vorgetragen und die slovenischc Sprache als Lehr- 
gegcustand durch zwei S tunden wöchentlich gelehrt w ird.

Schon diese Thatsache zeigt die grelle Vernachlässigung 
der slovenischen Sprache als Muttersprache in  der R e a l­
schule ; noch greller aber erscheint dieser Ucbclstand, wenn 
man in den Jahresbericht vom Jahre 1865 blickt und sieht, 
daß der s l o v c n i s c h e n  S p r a c h e ,  bei der bei weitem 
überwiegenden Z a h l slovcnischer Realschüler (in diesem 
Jahresberichte sind in den fün f Klassen im  zweiten S e ­
mester 115 S lo ve n cu , 82 Deutsche, 9 Ita lie n e r und 1 
Croatc nachgewiesen), wöchentlich nu r zwei S tunden zuge­
messen sind, während der deutschen S prache, obschon in 
derselben, außer der R e lig io n , a l  l  e Lehrgcgcnstände vor­
tragen werden, überdies noch drei S tunden beschiedcn sind. 
Z u  bemerken aber kommt hierbei noch, daß die oben aus­
gewiesene Z a h l von 82 Schülern m it deutscher N a tion a ­
li tä t  eine ganz illusorische is t, indem cs ein öffentliches 
Geheimniß ist, wie oft die N a tio n a litä t nur nach dem B e ­
lieben von E lte rn , Vorm ündern u. dgl. gemacht und m it­
unter K inder m it deutscher N a tio n a litä t im  Schnlcatalogc 
erscheinen, deren E lte rn  S la ven  sind.

M i t  Rücksicht ans diese künstlichen Fabrikate der N a ­
tion a litä t muß der Ausschuß bei dieser Gelegenheit dem 
Wunsche Ausdruck geben, daß in  Oesterreich ein RcichS- 
gesctz erlassen werde, welches die A r t  und Weise no rm a l, 
w ie  die N a tion a litä t bestimmt w ird .

D a m it nun die R e a l s c h u l e  gerecht werde den B e ­
dürfnissen der B ild u n g  und den Anforderungen des Landes, 
welches zum Theile die Realschule erhält, ist die Regelung 
der Unterrichtssprache in  derselben ein nicht länger hinauszu­
schiebendes Postulat. Demnach stimmt der Ausschuß dem 
ihm  zur Begutachtung zugewiesenen Antrage m it nach­
stehender Aenderung b e i: D e r R e lig ionsunterricht werde 
durch alle Klassen in  der slovcnischen Sprache ertheilt. 
D ie  Naturgeschichte eignet sich, so wie die Geographie 
und Geschichte, ganz vorzüglich zum V ortrage in  der M u t ­
tersprache, weil fü r das erstere Fach die Schuljugend schon 
ans den Anschauungen des Lebens das Verständniß fü r  
diesen Gegenstand m itbringt, die letzteren zwei Fächer in  
ih re r erzählenden F orm  aber, wie die biblische Geschichte

in  der Volksschule, m it großem Vorthe ile  in der M it te l­
schule in  der Muttersprache gelehrt werden können.

Ebenso geeignet fü r  den Unterricht in der Muttersprache 
ist die Baukunst, welche nur in  der dritten Klasse der 
Untcrrealschule vorgetragen w ird  und deren Unterricht nach 
dem bestehenden Lehrpläne sich nu r ans die Beschaffenheit 
der B aum ateria lien , die Zusammenfügnng derselben zu den 
Bestandtheilrn der Gebäude, die Hauptbcdingnngcn, denen 
ein B a n  entsprechen m u ß , die gewöhnlichen Wohngebäude 
nebst einigen Andeutungen über die Verfassung der B a u -  
überschläge erstreckt. D ie  Nothwendigkeit dieses Unterrichtes 
in der slovcnischen Sprache und die Bcistcllnng eines Lehr­
buches in  derselben ist ein schon lange gefühltes B edürfn iß  
auch m it H inblick der so nothwendigen, zn erweiternden 
Gewcrbsschulc. E s ist eine traurige W ahrnehm ung, daß 
unsere Jug en d , welche so v ie l angcbornes T a lent fü r die 
M echanik, B ildhauere i u. s. w. in den vielen Sam ouki 
(Autodidacten) zeigt, bisher von der R ea l- und Gcwcrbs- 
schnlc des Landes als ein wahrer P a ria  behandelt wurde.

D aß endlich die slovenischc Sprache fü r  sich als Lehr- 
gcgcnstand, und zwar in  so vie l S tunden, als die deutsche 
Sprache vorgetragen werden müsse, bedarf keines weiteren 
Beweises.

D ie  C h e m i e  dagegen, welche im  Antrage in  der 
Reihe der in  slovcnischer Sprache vorzutragenden Lehrgcgen- 
ständc steht, hat der Ausschuß wegen des Zusammenhanges 
m it der Physik aus dieser Reihe zu stt'cichcn und in  die 
Reihe der in  der deutschen Sprache vorzutragenden Gegen­
stände stellen zu sollen geglaubt, dagegen aber, wie bereits 
oben bemerkt, die Geographie und Geschichte in  die Reihe 
der slovcnischen Unterrichtsgegenstände aufgenommen.

A l l e  übrigen Lehrgegenstände werden als Lehrgcgcn­
stände der d e u t s c h e n  Unterrichtssprache beantragt.

Durch diese Regelung der Unterrichtssprache werden 
die bisherigen M ißverhältnisse zwischen der Volksschule und 
den M ittelschulen wesentlich beseitigt werden. W enn , wie 
oben bemerkt wurde, die Jugend aus der Volksschule weder 
in der slovcnischen noch in  der deutschen Sprache genug 
vorbereitet in  die Realschule und das Gym nasium  t r i t t ,  so 
w ird  ih r  bei so geregelter Unterrichtssprache die M ittelschule 
in  der ersten und zweiten Klasse vcrin ittc lnd und ergänzend 
entgegenkommen und es w ird  ein harmonisches Zusammcn- 
greifen durch den Unterricht in  den beiden Sprachen bewirkt 
werden.

W as schließlich die dritte  Position des Antrages be trifft, 
nämlich die Regelung der Unterrichtssprache im  G y m n a ­
s i  u m ,  so sprechen alle bereits oben des weitern ernteten 
Gründe fü r  die D ring lichke it, daß dieselbe geregelt werde. 
D a s  Gym nasium  ist eben die Schule, ans welcher unsere 
P ries te r, Lehrer, B eam te , Aerzte, Ju ris ten  hervorgehen; 
hier n u r können sie und müssen sie im  W o rt und S c h rift 
der Muttersprache vollkommen mächtig werden, weil ihnen 
die höheren philosophischen, juridischen, medicinischen und 
theologischen Lehranstalten keine Gelegenheit hierzu mehr 
bieten.

D a s  Gym nasium  hat daher vor altem die V o r b e ­
d i n g u n g e n  zu lösen, daß die nationale Gleichberechtigung 
in  der Kirche, im  Am te und öffentlichen Leben zur W a h r­
heit werde.

A n  unseren Gymnasien aber stehen auch keine Schwie­
rigkeiten zu bewältigen, welche man sonst zum Schutze der 
deutschen N a tion a litä t so e ifrig  geltend zu machen versucht. 
D a s  Laibacher Gym im sium  zählt unter dcn^ mehr als 
7 0 0  Schülern nach der nculichen M itth e ilu n g  S r .  Excellenz 
des H e rrn  S ta tth a lte rs  gclegenheitlich einer In te rp e lla tio n  
n u r 24 Schüler, welche von dem S tu d iu m  der slovenischc»



Sprache dispensirl werden sonnten. An den Gymnasien zu 
Rudolfswerth und K rainburg werden kaum welche D ispen- 
sirungen vorkommen.

I m  laufenden Schuljahre erhalten nach authentischer 
M ittheilnng am Laibachcr Gymnasium in den beiden P a ra l-  
lelabthcilungcn der 1. und 2. Klasse unter 246  Schülern 
2 0 0  derselben den Religionsunterricht in der slovcnischen 
Sprache unb n u r 26 in  der deutschen Sprache, welche aber, 
m it Ausnahme etwa zweier, auch ganz geeignet wären, dem 
slovcnischen Unterrichte beizuwohnen.

Nach dem dem Ausschüsse zur Begutachtung zugewie­
senen Antrage wären an den Gymnasien K ram s der R eli­
gionsunterricht, die Naturgeschichte, die Geschichte Oesterreichs 
und die LandeSgeschichtc, die Geographie in der 1. Klasse, 
die latemiscke und slovenische Gram m atik in s l o v e n i  sch e r  
Sprache, alle übrigen Gegenstände aber in d e u t s c h e r  
Sprache vorzutragen.

Zustimmend im  Wesentlichen diesem Antrage, hat der 
Ausschuß aus der Reihe der slovcnisch vorzutragenden G e­
genstände die Geschichte O e s t e r r e i c h s  und die L a n d  c s  - 
g c s ch i ch t c , welche derzeit im Gymnasiallehrplane nicht vor­
kommen, gestrichen.

Nachdem bezüglich des in der slovcnischen Sprache vor­
zutragenden und bereits in bett untern Klassen vorgetragen 
werdenden Religionsunterrichtes, dann der Naturgeschichte, 
der Geographie und der slovenischen Sprache alles das gilt, 
w as bezüglich dieser Lehrgegcnständc bei der Realschule ge­
sagt wurde, so glaubt der Ausschuß nur noch die Erthei- 
lung des Unterrichtes in  der l a t e i n i s c h e n  G r a m m a t i k  
in der 1. und 2. Klasse mittelst der slovenischen Sprache 
begründen zu sollen. D er Beweis hiefür ist ganz einfach 
und klar. Sow ohl die lateinische als deutsche Sprache ist 
für den slovenischen Schüler eine fremde Sprache; es ver­
stößt daher gegen alle didactischen Grundsätze, eine fremde 
Sprache m i t t e l s t  einer fremden Sprache zu lehren, anstatt 
mittelst der Muttersprache. D ies sagt auch ausdrücklich 
l i t .  3 §. 32  des Orgauisationöplanes für Gymnasien a lso : 
„D ie den verschiedenen am Gymnasium zu lehrenden Sprachen 
gemeinsamen Regelt: der Gram matik sind durchgängig in 
dem Unterricht über die Muttersprache und a n  d e r  M u t ­
t e r s p r a c h e  zu entwickeln."

Um das wechselseitige Verständniß der beiden Sprachen 
zu erleichtern, glaubt der Ausschuß zu den bisherigen A n­
trägen den Antrag beifügen zu sollen, daß die Terminologie 
bei den deutschen Unterrichtsgegenständen auch in der slove- 
nischcn Sprache und umgekehrt beizufügen wäre.

Nach diesen Grundsätzen, glaubt der Ausschuß, kann 
eine gedeihliche Regelung der Unterrichtssprache in unseren 
Volks- und Mittelschulen erzielt werden.

D arn it aber nach dem entwickelten P lane der Unterricht 
ertheilt werden könne, müssen natürlich die bezüglichen M itte l: 
B ü c h e r  und L e h r e r ,  vorhanden sein.

E s  haben zur Beischafsung der nöthigen Bücher sich 
mehrere in Staatsdiensten stehende Lehrer und Andere be­
reits an die Arbeit gemacht, und ist die Naturgeschichte von 
Pokorny für die 1. und 2. Klasse (Ž ivalstvo  vom Professor 
F r . Erjavec unb R astlin stvo  vom Professor J v .  Tusek) 
bereits fertig, ebenso die Geographie fü r die 1. Klasse nach 
Schubert vom k. k. M nisterialconcipisten M ath ias  Cigale, 
dann die Z em ljep isna začetnica za g im nazije in  realke 
vom Professor J a n .  Jesenko. D ie  M ineralogie übersetzt 
Professor F r . Erjavec, unb die lateinische Gram matik in 
slovenischer Sprache hat dem Vernehmen nach Professor Lad. 
H orvat tm M anuscripte schon fertig.

D ie  übrigen Lehrbücher können in vollkommen geeig­
neter Weise zu S tande gebracht werden, sobald das bean­

tragte Schulgesetz in  Wirksamkeit getreten sein wird. Lehr­
bücher werden bekanntlich nirgends früher verfaßt, bis nicht 
deren E inführung in die Schule beschlossen ist. und wie a n ­
derw ärts, wird auch Hierlands das hohe M inisterium  fü r 
die Bcistcllung derselben S orge tragen.

W as die Lehrkräfte betrifft, so sind über 20  gebornc 
Slovene::, darunter sehr viele Krainer, anderw ärts, a l s : in 
Agram, W arasdin, Fiume, Binkovcc, Czcrnovitz, Esscg u .s. w. 
angestellt, weil sie an unseren Gymnasien und der R ea l­
schule, obschon ganz vorzüglich geeignet, keine Bedienstung 
finden konnten, obschon viele derselben sich tun dieselbe be­
worben haben; dagegen befinden sich gegenwärtig an betn 
Laibachcr Gymnasium unter 20  Lehrern 9  Deutsche, welche 
der slovenischen Sprache gar nicht mächtig sind.

Nach allem diesem empfiehlt der zur Berichterstattung 
gewählte Ausschuß, m it allen S tim m en gegen eine, nach­
stehendes abgeändertes und mit 4  Paragraphen ergänztes L a n ­
desgesetz dem hohen Landtage zur Annahme.

Ge s e t z
wirksam für das Herzogih::::: K rain  z u r  R e g e l u n g  d e r  
U n t e r r i c h t s s p r a c h e  a u  d c u V o l k s -  u nd  M i t t e l s c h u l e n .

Ueber A ntrag des Landtages M eines Hcrzogthnms K rain  
finde Ich  anzuordnen, wie folgt:

■ 1. I n  den niederen Volksschulen (T rivial-E lcm entar-
schulen), sowie in den sogenannten Hauptschulen und der 
Normalhanptschule, mit Ausnahme der Schulen in den deut­
schen Gemeinden Gottschce's, ist die slovenische die U n ter­
richtssprache ; in  der 3. unb 4. Klasse der Hauptschulen w ird 
die deutsche «spräche als Lchrgegcnstand vorgetragen; in  der 
deutschen Hauptschule der S ta d t Gottschcc ist die slovenische 
Sprache in der 3. und 4 . Klasse Lchrgegcnstand.

2. An den Realschulen ist die s l o v e n i s c h e  Sprache 
Unterrichtssprache für nachstehende Lehrgegcnständc, a ls :

den Religionsunterricht, 
die Naturgeschichte, 
die Baukunst, 
die slovenische Sprache,
Geographie und Geschichte;

die d e u t s c h e  Sprache aber ist Unterrichtssprache f ü r : 
Arithmetik,
Zoll- unb Waarenkunde,
Geometrie,
M athematik,
Chemie,
Physik,
Zeichnen, 
deutsche Sprache.
3. An den Gymnasien ist die s l o v e n i  s ch e Sprache 

Unterrichtssprache fü r nachfolgende Lehrgegcnstände, a l s :
den Religionsunterricht, 
die Naturgeschichte,
die lateinische G ram m atik in der 1. und 2. Klasse, 
die slovenische Sprache, 
die Geographie in der 1. K lasse; 

die d e u t s c h e  Sprache aber ist Unterrichtssprache für :  
die Geographie von der 2. Klasse an, 
die Geschichte, 
die Mathematik, 
die Physik,
die lateinische Sprache von der 3 . Klasse an, 
die griechische Sprache, 
die deutsche Sprache.
4 . An den Realschulen und Gymnasien ist bei dem 

V ortrage der einzelnen Gegenstände m it deutscher U nter­
richtssprache die slovenische, und bei Gegenständen m it slo-



tents etjer Unterrichtssprache die deutsche T e r m i n o l o g i e  
möglichst zu berücksichtigen.

5. D ie  §§. 2, 3, 4  haben, insofern als es nicht be­
re its  gegenwärtig der F a ll is t , J t t  der A r t  in  A usführung 
zu kommen, daß im  nächsten Schuljahre die erste Klasse 
und m it dieser aufsteigend in  den folgenden Jahren die spä­
teren Klassen darnach eingerichtet werden.

6. D ie  über das Unterrichtswesen bestehenden Normen 
werden, so viel sie den vorstehenden Bestimmungen w ider­
sprechen, außer K ra ft gesetzt.

7. M i t  der Durchführung dieses Gesetzes w ird  M e in  
S taa tsm in is terium  beauftragt."

(Nach der V erlesung:)
Dieser Ausschuß hat die Petition der Gemeindevor- : 

stehung in  J d r ia  in  der letzten S itzung zur Berathung er­
halten. Diese P etition  ist in  der letzten S itzung nicht vor­
getragen worden, ich werde sie daher jetzt vortragen, und 
dann das Gutachten des Ausschusses darüber ( l ie s t ) :

„ H o h e r  L a n d t a g !

J n  der 21. S itzung dieses hohen Landtages w ar fo l­
gender, die Unterrichtssprache in  den Volks - und H aup t­
schulen betreffender A ntrag eingebracht worden:

„ J n  den niederen Volksschulen (T r iv ia l - E lementar­
schulen), sowie in  den sogenannten H a u p t-  und N o rm a l- ' 
schulen, m it Ausnahme der Schulen in  den deutschen Ge­
meinden des Herzogthums Gottschee, ist die slovenische Sprache 
die Unterrichtssprache; in  der dritten und vierten Klasse der 
Hauptschulen w ird  die deutsche Sprache als Lehrgegenstaud 
vorgetragen."

S o llte  dieser A n trag  in  Gesetzeskraft erwachsen, so 
wären damit die Interessen der Stadtgemeinde J d r ia  im  
hohen Grade gefährdet, daher die ergebenst gefertigte Reprä­
sentanz dieser Gemeinde dem hohen Landtage nachstehende

P e t i t i o n
unterbreitet.

V o r  allem muß die gefertigte Gemeinderepräsentanz einen 
ganz kurzen Ueberblick über die derzeitige Erthe ilung des 
Unterrichtes in  der deutschen Sprache an der k. k. H aup t­
schule in  J d r ia  voranschicken.

J n  der ersten Klasse erhalten die K inder nach einigen 
Vorübungen die slovenisch-deutsche F ibel in  die Hand, lernen 
zuerst die Buchstaben der slovenischen Sprache, dann die 
deutschen. Nachdem das Alphabet ( in  der natürlichen O rd ­
nung) sowohl in  der Muttersprache als in  der deutschen 
Sprache durchgenommen wurde, beginnt der Anschauungs­
u n te rr ic h t, d. h. die das K ind umgebenden Gegenstände 
werden aufgezählt, zuerst in  der Muttersprache, dann in  der 
deutschen Sprache und zugleich an dem Bilderbuche veran­
schaulicht. I s t  der Anschauungs-Unterricht durchgenommen, 
so beginnt das mechanische Lesen, zuerst slovenisch, dann 
deutsch, und ein oberflächlicher B lick  in  die F ibe l lehrt, daß 
die Muttersprache dabei in  keiner Weise verkürzt w ird . Durch 
diese A r t  des Unterrichtes w ird  dem Gedächtnisse des Kindes 
und dessen Auffassungsvermögen kein Zwang angethan, und 
die E rfahrung lehrt, daß das K ind leicht und gerne, sozu­
sagen spielend, den slovenischen Benennungen auch die deutschen 
beifügt und dieselben leicht in  dem Gedächtnisse behält.

I n  der zweiten Klasse w ird  der Unterricht durchgehends 
in  der Muttersprache e rthe ilt, n u r das deutsche Lesen w ird  
fortgesetzt und zugleich m it der Sprachlehre der Anfang 
gemacht, aber in  so bescheidenem Maße, daß n u r der aller- 
einfachste nackte Satz, in  dem das persönliche F ü rw o rt oder 
ein H aup tw ort als Subject und das Z e itw o rt in  den drei 
Hauptzeiten als Prädieat vorkom m t, durchgenommen w ird ,

und dieses m it n u r wenigen Regeln, welche dem Kinde in  
der Muttersprache vorgetragen und erläutert werden.

A us diesen kurzen Umrissen ersieht man, daß das K ind 
in  der ersten und zweiten Klasse m it dem deutschen U nter­
richte in  keiner Weise empfindlich belastet w i r d ; wohl aber 
lehrt die E rfahrung, daß das K ind bei dieser A r t  des U nte r­
richtes die deutschen Benennungen m it  einer solchen Leichtig­
keit sich aneignet, daß der Pädagog gerade diesen Zeitpunkt 
nicht vorübergehen lassen htm ,- ohne gerade hier die K inder 
m it den Elementen der deutschen Sprache vertraut zu machen; 
auch lehrt die E rfa h ru n g , daß das K ind in  diesem Z e it­
punkte spielend le rn t, was ihm  späterhin n u r m it bedeu­
tenderen Schwierigkeiten beigebracht werden kann; auch lehrt 
die E rfa h ru n g , daß K in de r, welche ohne diese Vorbegriffe 
in  die höhere Klasse kommen, m it den größten S chw ie rig­
keiten zu kämpfen haben, und daß alles Nachhelfen von Seite 
des Lehrers in  den Wiederholungsstunden nicht im  Stande 
ist, das nachzuholen, was früher bei dem Unterrichte des 
Kindes versäumt worden ist.

S o  geringfügig aber die Elemente sind, die in  den 
ersten zwei K laffen gewonnen werden, so ist bere« Vorhanden­
sein fü r  den weiteren Unterricht von nicht zu unterschätzender 
Wichtigkeit, und n u r u n t e r  V o r a u s s e t z u n g  genannter 
Elemente kann die dritte und vierte Klasse die Schüler dahin 
bringen, daß sie beim A us tritte  aus der Schule sowohl zum 
E in tr itte  in  höhere Gewerbe am Lande und in  den S tädten, 
als auch zum Uebertritte in  die M ittelschulen geeignet sind.

J n  der dritten Klasse beginnt das Nebeneinandergehen 
beider Sprachen, doch so, daß zur E rk lä rung aller B eg riffe  
die Muttersprache in  Anwendung b le ib t, n u r das Rechnen 
ist abgefaßt, und hier eignet sich der Schüler unvermerkt 
jene Ausdrücke an, die er nach dem A u s tritte  aus der Sckiule 
im  praktischen Leben täglich braucht.

J n  der vierten Klasse erst ist neben dem Rechnen auch 
die Sprachlehre in  der deutschen Sprache abgefaßt, jedoch 
so, daß der Unterricht in  der Muttersprache stets nebeuher- 
lä u ft und in  keiner Weise vernachlässiget w ird .

A us dieser Skizze ist ersichtlich, daß nach dem derzeit 
gehandhabten Lehrplane die Muttersprache in  keiner Weise 
verkürzt w ird , wohl aber, daß der Unterricht in  der deutschen 
Sprache gegen die früheren Jah re  sehr stark und bereits 
auf das M lernothdürftigste, und zwar so weit beschränkt ist, 
daß jedes weitere Zurückdrängen dieses Unterrichtes von 
unverkennbar schädlichen Folgen begleitet sein müßte.

D aß die Folgen dcö weitern Zurückdrängens des deut­
schen Unterrichtes überhaupt und insbesondere fü r J d r ia  
schädliche sein müssen, ergibt sich aus Folgendem :

E in  Zweck der Hauptschule, die in  J d r ia  auch die 
Trivialschule v e r tr it t ,  ist der, der Jugend alle jene Kennt­
nisse beizubringen, welche ohne eine höhere Ausb ildung die 
Jugend befähigen, sich jenem B e ru fe , fü r  welchen sie sich 
bestimmt, m it dem entsprechenden Erfo lge widmen zu kön­
nen. J d r ia  ist bekanntlich eine Bergstadt, von dem gedeih­
lichen Betriebe des Quecksilberbergwerkes hängt der B e ­
stand Jd ria s  ab, und der natürliche B e ru f ,  dem sich die 
Jd riane r in  der bei weitem überwiegenden M ehrzah l w id ­
men , ist der des Bergm annes. D ie  G liederung bei dem 
m it der Leitung des M vulanbetriebes betrauten k. k. B e rg ­
amte ist folgende:

a) Beamte,
b) niedere D ie n e r ,
c) Arbeiter.

Z u r  Erlangung der S te lle  eines Moutanbeamten w ird  
die akademische V orb ildung  erfordert, welche man sich hier 
in  J d r ia  ohnedies nicht erwerben kann.



Z u r Erlangung der S telle  eines niederen D ieners I 
wird aber, da die technische Administration des Bergwerkes in 
J d r ia , wie in der ganzen M onarchie, deutsch ist, außer den 
gewöhnlichen Kenntnissen des G ruben- und M anipulations­
dienstes noch d ie  K e n n t n i ß  d e r  d e u t s c h e n  S p r a c h e  
erfo rdert; wenn aber schon der derzeitige Unterricht in  der 
deutschen Sprache eben nur das Allcruvthdürftigstc lehrt, 
so ist vorauszusehen, ja als ganz gewiß anzunehmen, daß 
die weitere Beschränkung des deutschen Unterrichtes darauf, 
daß die deutsche Sprache n u r in der dritten und vierten 
Klasse als Lehrgcgenstand vorgetragen werde, eben die Folge 
haben wird, daß die Erlernung der deutschen Sprache ent­
weder gar nicht, oder so unvollkommen erfolgt, daß die 
Jd r ia n e r  in Folge dieses verkürzten Unterrichtes nicht mehr 
in der Lage sein werden, eine wenn auch nnr thcilweise 
Kenntniß der deutschen Sprache aufzuweisen; die auf nur 
wenige S tunden  beschränkten Uebungen in der deutschen 
Sprachlehre, und zwar erst in der dritten und vierten Klasse, 
werden bei weitem nicht hinreichen, das k. k. M o n tan ä ra r 
würde in Zlikunft genöthiget sein, sich die niedern Diener 
aus andern Ländern zu suchen, während jetzt diese S tellen 
fast ausschließlich von Jd ria n e rn  besetzt sind ; dem J d r ia ­
ner würde dadurch die Aussicht, irgend einen besseren Dienst 
a ls den eines gewöhnlichen Arbeiters in seinem Geburtsorte 
erlangen zu können, versperrt und Bergleute aus andern 
Ländern würden dann die besseren Dienstpostcn versehen, 
welche derzeit den eingebornen Jd ria n e rn  verliehen werden.

Ebenso muß nach den Bruderladsstatutcn jeder Aus- 
schnßmann der Bruderladc der deutschen Sprache in  Schrift 
und W ort mächtig sein; auch diese S te llung , welche einer­
seits eine Vertrauensstellung, andererseits auch mit einem 
Geldbezuge verbunden ist, wird in Zukunft dem Jd ria n e r  
verschlossen werden.

Z u  erwägen ist ferner, daß die Hauptschule in J d r ia  
von dem k. k. M on tanä ra r gegründet ist und von diesem 
erhalten wird. D ie Schule wurde zu dem Zwecke gegründet, 
damit die Kinder der W erksbcamtcn, D iener und Arbeiter 
den unumgänglich nöthigen Elementarunterricht bekommen, 
und weil das Werk selbst für bett Unterricht der Jugend in ­
soweit S orge tragen wollte, daß die Leute hier so weit au s­
gebildet werden, daß m it Ausnahme einiger Bcatntcnstcllcn 
alle Dicnstcsstcllen bei dem hiesigen ausgcdchitten Werke (und 
diese sind ziemlich zahlreich) einheimischen, in J d r ia  gebornen 
geilten verliehen werden können. D a s  k. k. M on tanä ra r bildet 
sich auf solche A rt auch zu den bessern Diensten fähige Leute 
aus, dem Jd ria n e r  wurde dadurch die Aussicht eröffnet, auch 
auf besser dotirte Dienstpostcn Anspruch machen zu können.

Durch die Annahme des beantragten Gesctzvorschlages! 
würde einerseits die m it der G ründung der Jd r ia n e r  Schule 
verbundene humane Absicht großenthcilS vereitelt werden, 
andererseits fräg t cs sich, ob das k. k. M on tanära r, welches 
min einen bei der G ründung und Erhaltung der Schule 
bestehenden Hauptzweck vereitelt sehen w ird , es nicht vor­
ziehen wird, die Erhaltung der Hauptschule als solcher ab­
zulehnen, den Arbeitern zu deren im Interesse des M ontan- 
betriebes gelegenen entsprechenden Ausbildung einen eigenen 
Unterricht angedcihen zu lassen und die Erhaltung der öf­
fentlichen Schule auf die Gemeinde zu überw älzen , welcher 
A ntrag von S eite  des k. k. M on tanä ra rs  bereits im  Ja h re  
1831 in Aussicht gestellt wurden war.

S ollte  der fragliche Antrag in Gesetzeskraft erwachsen, 
so wären, wie gezeigt, dadurch locale Interessen J d r ia 's  
sehr in  Frage gestellt und in hohem G rade gefährdet.

D ie  k. k. Hauptschule in  J d r ia  erfreut sich des Rufes, 
eine der besten Schulen des Landes zu sein; insbesondere 
wird eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Kindern aus an- |

dern G egenden, sogar aus dem Görzcr Gebiete und aus 
Is tr ie n , alljährlich in die Schule nach J d r ia  geschickt. D a s  
Zahlverhältniß der fremden Schüler zu den einheimischen ist
folgendes:

S c h u l j a h r G e s a m m tz a h l  d e r  
S c h ü le r E in h e im isc h e  S c h ü le r F r e m d e  S c h ü l e r

1840 5 8 4 468 116
1841 618 513 105
1842 655 549 106
1843 622 529 95
184 4 646 541 105
1845 628 524 104
1846 619 539 85
1847 616 539 77
1848 617 523 9 4
1849 687 602 85
1850 691 589 93
1851 715 612 103
1852 714 606 108
1853 749 632 117
1854 850 715 135
1855 782 684 98
1856 750 639 111
1857 819 691 128
1858 838 716 122
1859 826 700 126
1860 830 697 133
1861 821 700 121
1862 800 689 111
1863 799 682 117
1864 805 685 120
1865 817 683 134

H ier sind unter der Gesammtzahl der Schüler auch 
jene aufgerechnet, welche die Sonntagsschnle besuchen, wäh­
rend aus diesen letzteren die fremden Schüler nicht ausge­
schieden sind, so daß unter der oben verzeichneten Anzahl 
fremder Schüler nu r jene verzeichnet sind, welche zum B e ­
suche der ersten, zweiten, dritten und vierten Klaffe hicher 
geschickt werden. Trotzdem in den letzteren Jah ren  die An­
zahl der Schulen nicht unbedeutend vermehrt wurde und somit 
überall die Gelegenheit geboten ist, die Kinder in nächster Nähe 
in die Schule zuschicken, nim m t die Anzahl fremder Schüler 
in J d r ia  nicht ab, und frägt man um die Ursache dieser 
Erscheinung, so besteht dieselbe fast einzig und allein darin, 
daß eben in J d r ia  die Kinder in  der deutschen Sprache ent­
sprechend unterrichtet werden. Wenn die E ltern  ihre Kinder 
hiehcr schicken, so schreiben dieselben schon in den ersten 
B riefen, daß sie dies eben nur aus betn Grunde thun, da sie 
hoffen, daß ihre Kinder entsprechende Fortschritte in  der 
deutschen Sprache machen werden, und ebenso geben die­
selben bei der W ahl der Kosthcrrcn, welchen sie die Kinder 
anvertrauen w ollen, regelmäßig jenen den Vorzug, in deren 
Hause mehr deutsch gesprochen wird. D er Gemeinde kann 
cs natürlich nicht glcichgiltig sein, ob durch die Abänderung 
der Unterrichtssprache die Schule auf ihrer bisherigen Höhe 
erhalten wird ober nicht, da ja eine gute Schule zu den schön­
sten Zierden der Gemeinden zählt und den ersten G rund  zur 
Ausbildung und damit auch zum materiellen Wohlstände 
der Bevölkerung legt, und aus diesem G runde, sowie wei­
terhin darum , daß aus weiter Ferne die Kinder hauptsäch­
lich nur des Unterrichtes in der deutschen Sprache wegen 
hicher geschickt werden, muß die beantragte Beschränkung 
des Unterrichtes in der deutschen Sprache a ls  eine weitere 
Gefährdung der Interessen dieser Gemeinde erkannt werden; 
und gerade der Um stand, daß so viele K inder, und fast 
durchgehcnds Kinder von Geschäftsleuten oder B auern , n u r
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zur besseren E rle rnung der deutschen Sprache hieher geschickt 
werden, ist ein Beweis, daß ein nicht unbeträchtlicher T he il 
der Bevölkerung K ra ins  in  dem gebotenen Unterrichte in  
der deutschen Sprache eben n u r die Befriedigung eines 
wahrhaften Bedürfnisses der Bevölkerung sieht.

W enn aber der derzeitige Unterricht in  der deutschen 
Sprache eben n u r so weit geht, daß die K inder auch fähig 
sind, beim Xiebertritte in  die M ittelschulen, den B ortrag  in  
deutscher Sprache aufzufassen, so muß jede weitere Beschrän­
kung dieses llnterrichteö eben n u r dahin fü h re n , daß die 
K inder in  Z ukun ft beim Uebertritte in  die M ittelschulen 
den deutschen V o rtra g  nicht verstehen werden und daß da­
durch eben der Unterricht selbst im  hohen Grade leiden w ird .

Selbst in  dem von H errn  D r .  B le iw e is  bezüglich der 
Unterrichtssprache in  den M ittelschulen gestellten Antrage 
soll ein The il der vorzutragenden Gegenstände sowohl 
im  Gymnasium als in  der Realschule in  der deutschen 
Sprache vorgetragen werden; in  diesem Antrage selbst liegt 
die Anerkennung des Bedürfnisses nach Unterricht in  der 
deutschen Sprache in  den Hauptschulen, und zwar so weit, 
daß die K inder befähiget werden, auch dem deutschen V o r ­
trage folgen zu können, was aber durchaus nicht der F a ll 
sein w ird , wenn die deutsche Sprache n u r als Lehrgegen­
stand in  der dritten  und vierten Klasse der Hauptschulen 
vorgetragen werden sollte.

D ie  gefertigte Gemeindevertretung g laub t, daß n e b s t  
d er  g r  ü n d l i  ch e n E r l e r n u n g  d e r  M u t  t  e r  s p r ach e 
der entsprechende Unterricht auch in  der deutschen Sprache, 
insbesondere in  den Hauptschulen, eine Nothwendigkeit und 
ein wahres B edürfn iß  fü r  das V o lk is t , daß aber dieser 
Unterricht schon durch den derzeit bestehenden Lehrplan auf 
das Allernothwendigste beschränkt ist und daß eine weitere 
Beschränkung des Unterrichtes in  der deutschen Sprache im  
Allgemeinen zum großen Nachtheile des Landes ausschlagen, 
daß aber insbesondere die Interessen der S ta d t J d r ia  durch 
eine solche E in führung im  hohen Grade gefährdet wären, 
daher der hohe Landtag ergebenst gebeten w ir d , bei B e ra ­
thung des fraglichen Antrages diese Petition zu berücksichtigeil 
und wenigstens bei der Hauptschule in  J d r ia  von jeder wei­
teren Beschränkung des Unterrichtes in  der deutschen Sprache 
abzusehen."

J d r ia , den 6. Februar 1866.

(L. 8.) H ö c h t l  in . p. 
Bürgermeister.

G r ü b l e r  m.  p. K o ß  m.  p.
Gemeinderath. Gemeinderath.

M a t t h ä u s  L a p a i n e  m.  p.
Gcmeinderath.

P a u l  S  ch r e y m.  p. S c h ö n w ä l d e r  m.  p. 
F r a n z  Z a z u l a n  m.  p. M a r k u s  L o g e r m .  p. 
J o s e f  Bosch i t sch  in.  p. H e l m r e i c h e r  ni .  p. 
O b e r k i r c h e r  in.  p. M a t h i a s  W r u ß  m. p. 

P h i l i p p  T a u f e r  m.  p.

D a s  Gutachten des Ausschusses hierüber lautet ( l ie s t ) :

„D e r  Ausschuß fü r  die Unterrichtssprache in  den V o lks­
und Mittelschulen K ra in s  hat die ihm  zur Berichterstattung 
zugewiesene Petition der Stadtgemeinde J d r ia  einer ein­
gehenden P rü fung  unterzogen.

D a  der Hauptgrund der P e tition  in  der durchaus i r r i ­
gen Voraussetzung gipfelt, daß der beantragte Gesetzentwurf 
das E rle rnen der deutschen Sprache in  der Jd ria n e r H aup t­
schule gefährde und auf G rund  dieser falschen Voraussetzung 
auch die Besorgnisse vor materiellen Nachtheilen fü r  die 
S ta d t und ihre Bewohner ungerechtfertiget erscheinen, so

kann die M a jo r itä t  des Ausschusses einen G rund zu der 
Ausnahmsstellung der J d ria n e r Hauptschule, welche von 
slovenischer Jugend besucht w ird , nicht finden, und bean­
trag t demnach: D aß  die Petition der gedachten Gemeinde­
vorstehung dahin erledigt werde, daß derselben m it Bezug 
auf das beantragte Schulgesetz eine besondere Berücksichti­
gung nicht zu T he il werden könne."

P rä s id e n t:

E s hat die M in o r itä t  des Ausschusses rücksichtlich der 
P etition  der Stadtgemeiude J d r ia  einen separaten Bericht 
erstattet. Ic h  bin Berichterstatter desselben, bin aber in  
meiner heutigen S te llung  als Präsident des Hauses nach 
der Geschäftsordnung nicht in  der Lage, diesen Gegenstand 
hier persönlich zu vertreten. Ic h  muß noch bemerken, daß das 
hohe Hans wegen der kurzen Z e it ,  die m ir  als Berichter­
statter von gestern bis heute gegönnt w ar, die M änge l des 
Berichtes entschuldigen möge. Ic h  bitte den H e rrn  Abge­
ordneten Deschmann den M in o ritä tsa n tra g  vorzutragen.

A b g . Deschmann (a ls  Berichterstatter fü r  v. Wurzbach) lies t:

B e r i c h t
d e r M i n o r i t ä t  des A u s s c h u s s e s  ü b e r  die U n t e r ­
r i ch t ss p r ach e ,  betreffend die Petition der Vertre tung der 
Stadtgemeinde J d r ia  gegen jede weitere Beschränkung des 
Unterrichtes in  der deutschen Sprache bei der k. k. Hauptschule 

in  J d r ia .

I n  der Landtagssitzung vom 10. Februar l.  I .  wurde 
die Petition der Vertre tung der Stadtgemeinde J d r ia  dem 
fü r  den Gesetzentwurf wegen der Unterrichtssprache bestellten 
Ausschüsse zur Erwägung und Berichterstattung zugewiesen.

D ie  M a jo r itä t  hat die Abweisung der P etition be­
schlossen, wogegen die M in o r itä t  den eventuellen A ntrag ge­
stellt hat, der P e tition  sei stattzugeben.

D ie  M in o r itä t ,  welche m it dem vorliegenden Gesetzent­
würfe überhaupt nicht einverstanden ist, glaubt die Petition 
der S ta d t J d r ia  dadurch am besten zu befürworten, wenn 
sie ihre Bedenken gegen den Gesetzentwurf zur Kenntniß 
des hohen Hauses b r in g t;  denn w ird  der Gesetzentwurf 
selbst vom Landtage abgelehnt, so ist auch der in  Rede stehen­
den P etition stattgegeben.

E s ist Thatsache, daß in  K ra m  zwei N ationalitä ten 
seit Jahrhunderten bestehen, die slovenische und die deutsche. 
Beide leben Hierlands mehr oder weniger gemischt unter 
und neben einander friedlich und ohne Sonderinteressen.

Nach der Seelenzahl ist die slovenische N a tion a litä t bei 
Weitem überwiegend; werden aber In te llig enz  und Besitz 
zum Maßstabe genommen, dann dürften die Z iffe rn  minder 
d ifferiren.

E s ist P flicht der R eg ie rung, beiden N ationalitä ten 
gerecht zu werden.

Jede Begünstigung des einen Theiles auf Kosten des 
andern wäre ein politischer Fehler.

D e r S lovene, wie der Deutsche im  Lande hat das 
Recht, zu fo rdern , daß seine N a tion a litä t und somit auch 
seine Sprache von der Regierung in  ganz gleichem Maße 
berücksichtigt werde.

D a ra u s  folgt, daß der slovenische T h e il des krainischen 
Volkes in  der K irche, in der Schule und im  A m te , kurz 
im  gesammten öffentlichen Leben auf gleichem Fuße m it dem 
deutschen Theile behandelt werde.

D aß  in  der Kirche den Slovenen seit undenklichen 
Zeiten das volle Recht, ja  man kann sagen das ausschließ­
liche Recht zu T he il werde, ist eine unbestreitbare Thatsache.



D aß  die Functionäre im  Amte m it dem slovcnischen 
Volke in  seiner Sprache verkehren, daß die amtlichen A us­
fertigungen auf Begehren der Parteien in  ih rer M u ttc r -  
prache geschehen, daß a llfä lligc  M änge l in dieser Beziehung 
m it allein Ernste abgestellt werden sollen, daß kein m it 
dem Volke in  B erührung  kommender Bearnte angestellt 
werden soll, der nicht im  vollen Besitze beider Landessprachen 
sich befindet, darüber hat der Landtag alljährlich die bün­
digsten Zusicherungen von Seite der hohen Regierung er­
halten.

I n  diesen beiden Richtungen ist daher alles geschehen, 
was gerechter und b illige r Weise gefordert werden konnte.

N u r  bezüglich der Schule werden noch S tim m en laut, 
welche das bestehende System mißbilligen und vermeinen, daß 
dasselbe einseitig sei und daß es den Wünschen und B e d ü rf­
nissen des slovenischcn Theiles der Bevölkerung nicht ent- ; 
spreche.

D ies  beweist uns die heute in Verhandlung stehende 
V orlage , durch deren Annahme dem angeblichen Uebel ge- , 
steuert werden soll.

W il l  man nun über den Zweck und die Tragweite, , 
dann über die Rückwirkung des beantragten Gesetzes auf 
das W ohl des Volkes im  K laren sein, darf man nachstehende 
Thatsachen nicht ignoriren.

a) Unser Land ist klein, ans 173 Q uadratm eilen leben 
circa 5 0 .000  Menschen. Eine Abschließung des Landes nach 
Außen, eine völlig  unabhängige und isolirte S te llun g  des­
selben, ein Zerreißen der m it unsern Nachbarn seit J a h r ­
hunderten geknüpften Bande wäre fü r  K ra in  ein R u in  
und ist re in  unmöglich.

b) A n  unsern Grenzen leben Deutsche , Croatcn und 
I ta lie n e r . Unser Land ist fü r  die deutschen Länder des R e i­
ches der Paß zum Meere, ein Paß, welchen sic sich nie ab­
sperren lassen werden. K ra ft einer unabweisbaren N a tu r-  
nothwendigkeit g ra v it ir t  unser Land gegen den deutschen B o ­
den, von welcheln w ir  deutsche K u ltu r  und Wissenschaft übcr- 
kaincn, m it welchem w ir  durch die manigfaltigsten m ateriel- j 
(eit und geistigen Interessen verknüpft sind.

c) Es kann nicht geleugnet werben, daß die slovcnische 
Sprache erst seit Kurzem jenen Aufschwung genommen hat, 
um  im  Laufe der Z e it den ih r  gebührenden Rang unter 
den civ ilis irten Sprachen einzunehmen. Aber, um  eine die 
B ild u n g  fördernde L ite ra tu r ins Leben zu ru fen und die 
von anderen Völkern bereits gewonnenen Schätze der Wissen­
schaft auch in  slovcnischcr Zunge unserem Bolke zugänglich 
zu machen, um  auf wissenschaftlichem Gebiete selbst thätig 
zu wirken und zu schaffen, dazu sind bei der numerisch 
geringen Z ah l unseres Volkes patriotische O p fe r und Anstren­
gungen nicht einiger Jahre, sondern mehrerer Menschenaltcr 
erforderlich; auch die deutsche Sprache, eine Sprache von 
vielen M il lio n e n , ist erst im  V erlau fe  von Jahrhunderten 
zu ihrem jetzigen Kultu rgradc gereift.

d ) I n  einem so pvlyglotteit Reiche, wie es der Kaiser- 
staat ist, muß Eine Regierungs -», Eine Reichssprache bestehen, 
durch welche der geschäftliche Verkehr der unter E iner Krone 
verbundenen Länder ermöglicht w ird . —  Nicht durch M acht­
spruch, nicht durch Gewalt, sondern durch das unabweisbare 
Gebot der Nothwendigkeit ist der deutschen Sprache in  Oester­
reich der Charakter der Regierungs - und der Rcichssprache 
geworden.

A lle  diese Umstände haben zusammengewirkt, daß in  
dem doch hauptsächlich slovenischcn K ra in  die deutsche Sprache 
so tiefe W urzeln geschlagen hat, daß sic bei uns fü r  Jeder­
mann , der im  Leben in  materieller Beziehung besser fo rt- 
kommen, in  B ild u n g  des Geistes nicht zurückbleiben und

auf dem Gebiete der Wissenschaft fortschreiten w ill,  ein unent­
behrliches B edürfn iß  ist.

D e r Handwerker, der Industrie lle , der Kaufmann, der 
Gutsbesitzer, der fu n c tio n a l- der öffentlichen M ach t, der 
Gelehrte in unserem Lande müssen der deutschen Sprache 
mächtig sein; und der Landmann, der seinem Sohne ein 
besseres Loos, als das, den P flug  zu führen, bereiten w ill, 
sendet ihn in  die Schule, um  da deutsch zu lernen (H e iter­
keit in t Centrum  und Publikum ) und durch die Kenntniß 
dieser Sprache sich die B ahn zu einer besseren Lebensstellung 
zu brechen.

Betrachten w ir  nun unser gegenwärtiges System des 
Unterrichtes m it Rücksicht auf die Unterrichtssprache, so d ring t 
sich die Ueberzeugung au s , daß dasselbe den Bedürfnissen 
und Wünschen bed Volkes und den eigenthümlichen erwähnten 
Verhältnissen desselben vollkommen entspreche.

D e r Zweck der Schule ist Unterricht, ist E rw erb von 
Kenntnissen.

D ie  Sprache is t, infoferne sie nicht selbst Lehrgegen­
stand ist, n u r ein M it te l des Unterrichtes, und cs ist ganz 
na tü rlich , daß jene Sprache die des Unterrichtes sein soll, 
durch welche der Zweck der nachhaltigen Erwerbung von 
Kenntnissen und der Ermöglichung einer fernern Ausbildung 
am sichersten erreicht w ird .

Wenn daher nach beut bestehenden Systeme in der 
Trivia lschule die slovenischc Sprache die Unterrichtssprache 
is t,  wenn in  der Hauptschule die deutsche den V orrang  er­
hä lt und weiter hinauf zur ausschließlichen w ird , so geschieht 
dies n u r im  Interesse der Lernenden und der Wissenschaft, 
indem dem Schüler, der dann weiter in  die höheren techni­
schen Anstalten und zur Universität übertreten w i l l ,  der 
Uebertritt erleichtert, ja  ermöglicht w ird .

Es ist hier nicht der O r t ,  um das bestehende U n te r­
richtssystem zu rechtfertigen.

Eine bescheidene K r it ik  des beantragten Gesetzentwurfes 
w ird  da rthun , daß kein G rund vorhanden is t, das gegen­
wärtige System bezüglich der Unterrichtssprache zu ändern.

D e r Ausschußantrag bezielt die D urchführung der Gleich­
berechtigung der slovenischen m it der deutschen Sprache auch 
in  der Schule.

Niemand bestreitet diese Gleichberechtigung.
A lle in  das ideale Recht (M g .  Svctec und D r .  T o m a n : 

Ideales Recht! —  Heiterkeit im  Centrum und P ub likum ) 
muß sich im  praktischen Leben manche Einschränkungen ge 
fallen lassen, wenn höhere Rücksichten es erheischen.

D e r Unterricht w ird  nicht deshalb in  der deutschen 
Sprache ertheilt, um das Recht der slovenischcn zu verkümmern, 
sondern darum , dam it der slovcnische Schüler, welcher ohne 
dies der slovcnischcn Sprache mächtig ist, in  der deutschen so 
erstarke, daß cs ihm ermöglicht werde, die höheren technischen 
Anstalten und die Universität, wo n u r  in  deutscher Sprache 
gelehrt w ird , zu beziehen.

Gleichwie in  allen Kirchen des Landes, m it wenigen 
Ausnahmen, das W o rt Gottes slovenisch verkündet w ird , 
weil es der Zweck des K u ltu s  erfordert, so w ird  auch in  der 
Schule der Unterricht in  deutscher Sprache gegeben (H e ite r­
keit und Unruhe. —  P r ä s i d e n t  [läu tetj : Ic h  bitte, meine 
Herren, den V o rtra g  nicht zu unterbrechen!), w e il die Lehr 
und B ild u n g sm ittc l in  dieser Sprache in  einem bei weitem 
reichlicheren Maße geboten sind und w e il das Fortkommen 
der slovenischen Jugend die Kenntniß der deutschen Sprache 
gebieterisch erheischt.

Uebrigens ist der W eg, welchen der Ausschuß einge­
schlagen hat, um diese Gleichberechtigung der Landessprache 
praktisch zur Geltung zu bringen, wohl kaum der richtige.

XXVI. Sitzung. 3



E s soll ein Theil der Lehrfächer in deutscher, der an- j 
bere in slovenischer Sprache gelehrt werden.

W as wäre die Folge davon?
D er deutsche Schüler, dem das Slovenische fremd ist, 

w äre vom Unterrichte ganz ausgeschlossen, oder er müßte 
nebst dem Lehrgegeustande auch noch die sprachlichen H inder­
nisse überwinden.

Dadurch aber, daß der Deutsche vom Unterrichte ganz 
ausgeschlossen oder doppelt belastet w ird , ist der Slovene, 
der bei alledem sich doch m it der deutschen Sprache abplagen 
muß, doch wohl nicht erleichtert.

D aß  aber eine solche Mischlings-Lehrmethode m it den 
Grundsätzen der Pädagogik nicht im Einklänge stehe, dies 
könnte man durch B erufung auf den Ausspruch von Fach­
m ännern erweisen.

Wollte m an aber zum Schaden der Wissenschaft und 
unseres Volkes diese ideale Gleichberechtigung durchführen, 
dann müßten in  unseren Lehranstalten Parallelklassen einge­
führt werden, wo dann in einer Klasse die Unterrichtssprache 
die deutsche, in der andern die slovenische wäre.

D a  unsere mittleren Bildnngsanstalten vom S ta a ts ­
schätze dotirt werden, erheben sich derzeit gegen E inführung 
von Parallelklassen gegründete finanzielle Bedenken.

W enn aber solche Parallelklassen auch wirklich bestän­
den, dann würden sich die Ansichten und Wünsche des slo- 
venischen Volkes bezüglich der Schulbildung seiner Jugend 
alsbald in  greifbarer Weise m an ifestira t; im  Laufe weniger 
J a h re  würde sich dann herausstellen, ob in der slovenischen 
oder in der deutschen Abtheilung die wissenschaftliche B i l ­
dung der Jugend mehr gefördert und hiemit derselben ein 
besseres und rascheres Fortkommen int bürgerlichen Leben 
ermöglicht werde.

Uebergehend ans die einzelnen Absätze des Gesetzent­
wurfes wird Folgendes bemerkt:

D er §. 1 ist theilweise überflüssig, weil die bereits be­
stehenden , im M ajoritütsberichte erwähnten gesetzlichen N o r­
men festsetzen, daß in den niederen Volksschulen immer die 
M uttersprache die des Unterrichts sein soll.

S o llte  es hie und da an genauer Durchführung dieser 
Normen fehlen, ist es Sache der Executive, diesem Uebel­
stande zti steuern.

I n  den H aupt und Normalschuleu aber, welche den 
Uebergang zur Realschule oder zum Gymiiasio bilden, ist 
gerade für die slovenischen Schüler die deutsche Sprache als 
die des Unterrichtes angezeigt, da ihnen zur Fortsetzung ihrer 
S tud ien  die deutsche Sprache unentbehrlich ist.

Rücksichtlich des §. 2 muß bemerkt werden, daß in un­
serer Realschule zum Beispiel heuer 129 Slovencu und 
110  Schüler anderer N ationalität sich befinden.

D ie letztem könnten, wenn in unserer Realschule das 
Mischlingssystem eingeführt würde, dieselbe m it Aussicht auf 
nur einigen Erfolg nicht mehr besuchen. (W ird unterbro­
chen vom)

Abg. Dr. Costa.
D as ist nicht w ahr!

Abg. Dr. Toman:
Z u r Sache! Jd r ia n e r  Petition!

Abg. Dr. Costa:
Ich  bitte, Geschäftsordnung!

Abg. Dr. Soman:
D a s  ist keine Jd rian e r P etition!

Präsident.-
Ich  bitte, den Bericht zn Ende lesen zu lassen!

Abg. Dr. Toman:
H err P räsid en t! S ie  haben sich als M itglied des A us­

schusses nur vorbehalten, rücksichtlich der Jd r ia n e r  Petition 
ein separates Votum abzugeben. Jetzt wird aber der Bericht 
der M in o ritä t rücksichtlich des g a n z e n  Gegeustaudes ge­
lesen ; das ist gegen die Geschäftsordnung!

Präsident:
Ich  bitte, den H errn  Abgeordneten Deschmann fort­

fahren zu lassen; da wird m an sich überzeugen, ob der V or­
w urf des H errn  D r . Tom an gegründet ist. Ich  bitte (zum 
Abg. Deschmann gewendet), H err Abgeordneter, ganz unbeirrt 
fortzufahren.

Berichterstatter Deschmann (fortfah rend):
Durch ihr Wegbleiben würde der Bestand der m it so 

viel M ühe ins Leben gerufenen, so nützlichen und m it A us­
nahme der Lehrmittel vom Staatsschätze erhaltenen R eal­
schule in Frage gestellt; auch ist es kaum zu erwarten, daß 
die hohe Regierung blos wegen Durchführung einer idealen 
Gleichberechtigung einer so namhaften Z ahl von nichtslove- 
nischen S ch ü le rn , welche ja doch Kinder des die Realschule 
erhaltenden Gesammtvaterlaudes sind, die T hüre unserer 
Realschule verschließen werde.

Z n  §. 3  wird n u r bemerkt, daß hier die Sache der 
Form , die Wissenschaft der Sprache zum O pfer fällt. W enn 
w ir auch Schulbücher fü r Naturgeschichte und Geographie 
und die dazu gehörigen Atlasse in slovenischer Sprache, wenn 
w ir eine slovenisch-lateinische Gram m atik und derlei W örter­
bücher bereits besitzen würden, w as vielleicht derzeit noch nicht der 
Fall ist, so fehlt es doch sonst noch au allen bezüglichen, die 
weitere Ausbildung in diesen Lehrfächern ermöglichenden 
Büchern, an denen die Wissenschaft in deutscher Sprache so 
unendlich reich ist.

D ie  weiteren Paragraphe sind fü r den, welcher die 
drei ersten ablehnt, ohne B elang.

D ie M in o ritä t des Ausschusses glaubt nicht zu irren, 
wenn sie die Ansicht ausspricht, daß enthusiastische Liebe zum 
edlen Slovenenstamme und zu seiner Sprache die T rieb ­
feder der H erren Antragsteller w ar.

D ie M in o ritä t theilt vollkommen diese Liebe und hegt 
bett aufrichtigen Wunsch, daß das S tud iu m  der slovenischen 
Sprache in unseren Lehranstalten eifriger und nach einer 
bessern, über die bloße Gram m atik hinausgehenden Lehrme­
thode betrieben werde.

S o  hoch aber der patriotische E nthusiasm us der A n­
tragsteller zu achten, so sehr unser Heimatland glücklich zu 
schätzen ist, daß es sich int Besitze der beiden Hanptsprachen 
des Kaiserreiches befindet, und daß gerade deshalb der K rainer 
nicht an die Scholle seiner Heimat gebunden, sein F o rt­
kommen int ganzen weiten Reiche finden kann, so sehr zu 
wünschen ist, daß die slovenische Sprache und L iteratur ge­
fördert werde», so tarnt es die M in o ritä t doch nicht zugeben, 
daß die Sprache als ein M edium  der B ildung zum H aupt­
zwecke erhoben, daß die wissenschaftliche B ildung  unserer 
Jugend durch die E inführung des beantragten Mischtings- 
systems beeinträchtigt und daß dadurch der M asse des slo­
venischen Volkes der E in tritt in bessere Lebensstellungen, 
welche zweifellos durch den vollen Besitz der deutschen Sprache 
und der deutschen B ildung bedingt ist, erschwert werde.

Dadurch n u n , daß die M in o ritä t des Ausschusses die 
Unzweckmäßigkeit des beantragten Gesetzentwurfes fü r unser



H eim atland im Allgemeinen darzuthun versucht hat, ist auch 
die P etition  der S tadtgem cindc J d r i a ,  welche gegen die 
E in führung  der projectirten N euerung protestirt, befürw ortet.

I n  dieser Petition  ist der B e w e is , daß die S tad tge- 
nieinde J d r i a  durch eine A lterirung  der Unterrichtssprache 
in  ih rer Hauptschule rücksichtlich ihrer geistigen und m ate­
riellen In teressen  geschädigt w äre , so klar und überzeugend 
geführt, daß die M in o r itä t  des Ausschusses dieser begrün- j 
beten B itte  ih r O h r  nicht verschließen konnte.

D ie  M in o r i tä t  des Ausschusses, welche in Conscguenz 
dieser A usfüh rung  gegen diesen Gesetzentwurf stimmen wird, 
stellt demnach den A n tra g :

„ D e r hohe Landtag wolle beschließen:
E s  sei der diesfülligen P etition  der Stadtgem eindc 

J d r i a  S t a t t  zu geben."
D e r  formelle Zusatzantrag w ird eventuell fü r den 

F a ll , a ls  der §. 1  des Gesetzentwurfes angenommen wer- j 
den so llte , in der Specialdcbatte zu §. 1 dieses E n t- | 
Wurfes gestellt werden.

Abg. Dr. Toman:
Ic h  bitte um das W o r t , H e rr P rä s id e n t! W enn ich 

m ir erlaubt habe, im  Laufe des V ortrag es des H errn  Ab- i 
geordneten Deschmann denselben zu unterbrechen , so kann 
ich a ls  G ru n d  dafü r und daß ich auch jetzt das W ort er- j 
greife, nichts anderes angeben, a ls , daß ich auf die Geschäfts­
ordnung hiweiscn wollte. W a s betrifft denn eigentlich die : 
B it te  der Gemeinde J d r i a  rücksichtlich der Volksschulen? j 
D ieser M inoritä tsberich t ergeht sich aber über pädagogische 
und über alle möglichen B estim m ungen des Unterrichtes, 
und namentlich rücksichtlich der M ittelschulen , welche J d r i a  
in  dieser F rage gar nicht berüh rt und direct gar nichts 
angeht.

Ic h  berufe mich auf die §§ . 33  und 3 4  der Geschäfts­
ordnung, wonach der Landeshauptm ann, wenn er das W ort 
ergreifen will, m itten im  S a a le  sitzen m u ß , um  dort zu 
reden, und dies geht auch den S te llv ertre te r an.

E r  w ar nach der Geschäftsordnung berechtigt, er w ar 
diesfalls berechtigt, wenn er seinen B ericht nicht selbst halten 
w ill, denselben durch jemand Andern halten zu lassen. (U n ­
ruhe. ■—  P räsident läu te t.)

Präsident:
Ic h  habe a ls B erichterstatter der M in o r itä t  von meinem 

Rechte Gebrauch gemacht, indcin ich denselben so verfaßte, 
wie eö m ir  angemessen erschien. D e r B ericht betrifft die 
P etition  der S ta d t  J d r i a  und zielt dahin, die Gesetzvorlage 
selbst zu w erfen ; ich habe dadurch die P etition  der Gemeinde 
J d r i a  am  kräftigsten befürw ortet. S o llte  aber rücksichtlich 
einzelner Punkte in  der A usführung  dieses B erichtes etwas 
zu bemerken sein, so bleibt es in der G eneraldebatte jedem 
der H erren  frei, seine Einwendungen zu machen.

W a s aber meine S te llu n g  im  Landtage b e triff t, so 
verbietet sic m ir, a ls  L andtags-Präsident, an den V erhand­
lungen unm itte lbar T heil zu nehmen.

D a  jedoch der Gegenstand an der T agesordnung  ist 
und ich a ls  M itglied  des Ausschusses B erichterstatter der 
M in o r itä t  bin (Abg. D r .  T o in a n : Ic h  bitte über die J d r ia n e r  
P e tition ), so habe ich das Recht, denselben durch irgend 
einen der H erren  vortragen und mich in  der ganzen D e ­
batte durch einen H errn  Abgeordneten vertreten zu lassen.

Ic h  bitte den H errn  Abgeordneten B rolich (Heiterkeit 
in t Pub likum ) um  die Verlesung der heute eingebrachten 
Petition .

Abg. Brolich ( l i e s t ) :
„ H o h e r  L a n d t a g !

D e r  A ntrag  des Abgeordneten H errn  D r . B leiw eis 
(Heiterkeit.)

Präsident:
Ic h  bitte, meine H e rre n !

Abg. Brolich:
Ic h  m uß doch die Petition  vorlesen, wie sie überreicht 

wurde. (V erm ehrte Heiterkeit.)

Abg. Mulley:
F rüher hat N iem and unterbrochen.

Präsident:
E s  sind die V orträge  des H errn  Abgeordneten D r .  B le i­

weis vom hohen Hause m it aller R uhe angehört worden.

Abg. Mulley:
S o  ist es.

Abg. Dr. Toman:
W eil sie anständig w aren.

Präsident:
W aö der H e rr Abgeordnete B rolich vorzutragen hat, 

hat er nicht zu vertre ten ; das ist Sache D erjen igen , die 
die P etition  eingebracht haben, und diese m uß vorgetragen 
werden.

Abg. Brolich:
H err P rä s id e n t, dürfte ich vielleicht den A ntrag  stellen, 

daß der H e rr B erichterstatter die P etition  verlese, denn es w ird 
s e in  Gegenstand sein, die G ründe dafür sowohl a ls  dagegen 
anzuführen , besonders aber die P e titionen , die eingelaufen 
sind , dem hohen Hause bekannt zu geben. E s  w ird viel­
leicht besser sein (w ird  unterbrochen vom)

Berichterstatter Dr. Bleiweis:
Ic h  m uß mich dafü r bedanken (große H eiterkeit); des­

halb, weil ich B erichterstatter im  Ausschüsse b in , und n u r 
a ls  solchem könnte m ir zugemuthet w erden, daß ich diesen 
Bericht hier vortragen soll. D avon  w ar im  Ausschüsse 
keine Rede, daher w ird die V erlesung einfach Gegenstand 
des H e rrn  Abgeordneten sein, durch den die Petition  über­
reicht worden ist.

Präsident:
Ic h  bitte also, H e rr Abgeordneter B rv lich , den V o r­

trag  der P etition  fortzusetzen, wobei ich nochmals bemerke, 
daß die P etition  ooit dem H e rrn  Abgeordneten B rolich ü b er­
reicht, aber nicht verfaßt worden ist.

Abg. Brolich (fo rtfahrend):
„ D e r A ntrag  des Abgeordneten H e rrn  D r .  B le iw eis 

auf E rlassung eines Landesgesetzes behufs der Regelung 
der Unterrichtssprache an den Volks- und M ittelschulen in 
K ram , welcher auf die sogenannte slovenische Sprache lautet, 
veran laß t u ns zur nachstehenden

P e t i t i o n :
D e r H err Antragsteller bewegt sich lediglich um  die 

Gleichberechtigungsfrage und macht das W ohl und Wehe 
I eines Volkes n u r von der S prache abhängig und vergißt
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dabei gänzlich, daß diese Frage eben int Punkte der Sprache 
mit Rücksicht aus die gegenwärtigen bedrängten Zcitverhält- 
nisse dem Volke am allerwenigsten in der Richtung wehe- 
thue, daß die Bewohner des kleinen K ram s nur in der 
sogenannten flovenischen Sprache in W ort und Schrift ihre 
gründliche Ausbildung erhalten solle».

D er Landmann, der mühevoll seinem Pfluge nachsteigt, 
verlangt es durchaus nicht, daß ihm eine höhere Ausbildung 
seiner Sprache zu Theil werde; das Schreiben und Lesen 
seiner Muttersprache kann er so wie b i s h e r  derart cr- 
lcrncn, daß gedachte Sprache in den bestehenden Schulen 
einen Lehrgegenstand bilde.

Jene  Schuljugend jedoch, welche bestimmt ist, ihre höhere 
Ausbildung außer dem Lande K ram  zu erhalten, somit jedenfalls 
an deutschen Lehranstalten die S tud ien  fortzusetzen, wäre gera­
dezu gehemmt, dies zu thun, da dieselbe der deutschen Sprache 
in W ort und Schrift nicht gründlich mächtig wäre.

Eben so sehr drückend wäre die Durchführung des B lei- 
weis'schen Antrages für den Gcwcrbsmann besserer Klasse, 
welcher in der Regel seine S tud ien  m it der vierten N orm al­
klasse abschließt, sodann ein Handwerk zu lernen h a t, zu 
dessen besserer Ausbildung derselbe in die Fremde und un­
ausweichlich in die deutschen Provinzen gehen muß,  allwo 
ihm jeder Verkehr wegen der Nichtkcimtniß der deutschen 
Sprache unmöglich wäre.

Jed er Gewerbs- und Geschäftsmann in K rain  muß 
unstreitig die Productc nach Außen absetzen, und er müßte 
demnach, bei seiner n u r flovenischen A usbildung, im Falle 
einer durch einen deutschen B rie f  gemachten Bestellung erst 
einen Dolmetsch suchen, und ebenso umgekehrt der Deutsche, 
wenn er von einem K rainer n u r einen slovenischen, für ihn 
unverständlichen B rie f erhalten würde, welcher Umstand in 
der Geschäftswelt n u r Hemmungen verursachen würde.

Fast jeder B au er von O berkra in , der auch nur den 
einfachsten Productenhandel etwa nach Kärnten, Steierm ark 
und selbst nach Oesterreich betreibt und halbwegs in der 
Lage ist, seinen S o h n  zur Schule zu schicken, läßt solchen 
in  Klagenfurt seine Klassenstudicn durchmachen, damit der­
selbe desto eher der deutschen Sprache und somit des dies- 
fälligen Briefschreibens mächtig werde, und selbst in dem 
Falle, als ein derlei Ju n g e  die ersteren Klassen in K rain 
durchmacht, wird derselbe, wenn nicht anders, in den Dienst 
nach Kärnten geschickt, um sich m it der deutschen Sprache 
besser vertraut zu machen..

D arü be r könnten nöthigenfalls vielseitige Beweise bei­
gebracht werden.

S o g a r die im verflossenen J a h re  nach Amerika (H ei­
terkeit im  C en trum .und  Publikum ) ausgewanderten O ber- 
kraincr beklagen cs lau t ihrer B riefe (welche nöthigenfalls 
auch beigebracht werden könnten) sehr b itte r, daß dieselben 
der deutschen Sprache nicht mächtig sind, da ihnen dadurch 
s e l b s t  i n  A m e r i k a  das Fortkommen um ein B edeu­
tendes erleichtert wäre.

D ie derzeitige Einrichtung der Schulen, nach welcher die 
sogenannte slovenische Sprache neben dem deutschen Unterrichte 
einen Lehrgegenstand bildet, ist für den Gewerbs- und Geschäfts­
mann, sowie fü r jeden angehenden Univcrsitätshörcr voll­
kommen entsprechend, worüber sich der Beweis tagtäglich an 
der Neumarktler Hauptschule verschafft werden kann, an wel­
cher die Schüler neben dem deutschen Unterrichte die slove­
nische Sprache derart gründlich erlernen, daß sic bei vor- 
genommenen diesfälligen P rüfungen bekanntermaßen ausge­
zeichneten Fortgang machen.

D ie Insassen von N eum arktl, a ls  dem industriellsten 
O rte  K rains, sind hauptsächlich Gcwcrböleute, welche ihre

Producte nach Außen absetzen müssen, und cs ist hiebei unum ­
gänglich nothwendig, daß dieselben mit der deutschen Sprache 
vertraut sind, weil sonst jeder Verkehr m it den Geschäfts­
freunden unmöglich wäre.

Dieserwegen ist die derzeitige Schuleinrichtung, wo neben 
dem deutschen Unterrichte die slovenische Sprache einen Lehr­
genstand bildet, als die Vorzüglichste zu nennen, und es 
bliebe den Neumarktler» im W idrigen nichts anderes übrig, 
als die aus eigenen M itteln  gegründete und von ihnen fortan 
erhaltene Hauptschule eingehen zu machen. D ie  Durch- 
greifung oberwähnten Antrages würde nicht nu r jeden F o rt­
schritt hemmen, sondern vielmehr der Jugend des Landes 
K rain jede höhere Ausbildung theils sehr erschweren, am 
häufigsten aber auch ganz unmöglich machen, da nicht jedem 
V ater, welcher seinen S ohn  die deutsche Sprache gründlich 
lernen lassen will, die M itte l zu Gebote stehen, dies außer 
dem Lande K rain  bewirken zu können.

W enn nun der A ntrag des H errn  D r .  BlciwciS ge­
genüber der angestrebten Zukunft in Erw ägung gezogen wird, 
wobei w ir noch insbesondere auf gründliche Einwendungen 
unseres verehrten Abgeordneten H errn  Brolich rechnen (H ei­
terkeit und Lachen), so erscheint derselbe dem Lande K rain  
nur verderblich und niederdrückend, daher der hohe Landtag 
denselben umsoweniger anzunehmen geruhen wolle, als nach 
näherer Bekanntwerdung dieses Antrages selbst der prophane 
Landmann solchen fü r einen W ahnsinn erklärte (Heiterkeit), 
dessen man sich durch eine allgemeine Vernehmung sicherlich 
die Ueberzeugung verschaffen w ürde, somit nicht den ein­
zelnen Liebhabern zur flovenischen Sprache, sondern wohl 
dem allgemeinen Wunsche des Volkes, des Gewerbs- und 
des Landmannes, welcher die Seele der Existenz unser Aller 
ist, —  Rechnung getragen werden solle."

N eum arktl, am 11. Februar 1866.
(Folgen 60  Unterschriften.)

Präsident:

Ich eröffne die Generaldebatte.

S t a t t h a l t e r  Feiherr v. B a c h :
Ich  bitte trat das W ort.
Ich  werde die Ehre haben, den S tandpunkt der R e­

gierung in dieser Angelegenheit ins Klare zu stellen.
D ie Regierung wünscht im Allgemeinen, daß die B e ­

völkerung in der Sprachenfrage möglichst zufriedengestellt 
werde.

Ich  hatte bei einer kürzlichen Anregung dieses Gegen­
standes, wo es sich trat den Gebrauch der slovenischen Sprache 
vor Amt und Gericht handelte, Gelegenheit, der Anschauung 
Ausdruck zu geben, welche die Regierung in dieser Beziehung 
leitet.

Diese Anschauung gipfelte in der Ueberzeugung von 
dem nothwendigen Fortschritte in der Ausbildung der slove­
nischen Sprache und der gründlichen Aneignung derselben 
(D o b ro !), trat den geäußerten Wünschen möglichst entspre­
chen zu können.

B ei dieser Anschauung hat die Regierung int Allge­
meinen keine Veranlassung, der heutigen Anregung dieses 
Gegenstandes, insoweit es sich trat bett ausgedehnteren G e­
brauch der slovenischen Sprache in den Unterrichtsanstalten 
handelt, entgegenzutreten. (B ravorufe int Publikum .) Ich  
sage: „der ausgedehntere G ebrauch," denn die slovenische 
Sprache ist bereits Unterrichtssprache in  den hiesigen U nter­
richtsanstalten, sie ist cs de lege und de facto. —  De lege 
erlaube ich m ir auf die Verordnungen hinzuweisen, welche



bereits tut Ausschußberichte c it ir t  sind, nämlich bezüglich der 
T r iv ia l-  und Hauptschulen aus die Verordnung des bestan­
denen U n te rrich ts-M in is te rium s vom Jahre 1 8 5 5 ; bezüglich 
der Realschulen auf die Verordnung vom Jah re  1851 und be­
züglich des G hinitasinm s auf die Berordnting vom Jah re  
1854 . De facto ist die slovcnischc Sprache die alleinige 
Unterrichtssprache in  bett Trivialschulen, die vorwiegende in  
den Hauptschulen, sic ist m it der deutschen Sprache U n te r­
richtssprache fü r  den Religionsunterricht und die slovcnische 
Sprache in  den Realschulen; ferner ist sie in  den G ym na­
sien m it der deutschen Sprache Unterrichtssprache fü r  den 
Rclig iousuuterricht und alleinige Unterrichtssprache fü r  das 
Slovcnische.

Auch in  den unteren Klassen der M ittelschulen w ird  
in  jenen Gegenständen, wobei die deutsche Sprache die U n ­
terrichtssprache ist, bei den slovenischcu Schülern durch die 
slovcnische Sprache nachgeholfen. In so w e it nun in  dem 
vorliegenden Antrage die Ausdehnung des Gebrauches der 
sloveuischen Sprache als Unterrichtssprache angestrebt w ird , 
kann cs der Negierung n u r von hohem Interesse sein, die 
dieSfälligen Wünsche des Landes klar gestellt zu wissen. 
Sache der Regierung, als der Leiterin des öffentlichen U n ­
terrichtes, w ird  es sein, zu erwägen, ob diese Wünsche aus­
füh rbar sind, wobei neben betn in t Allgemeinen bei M it te l­
schulen zu bewältigendem Lehrstoffe insbesondere die Lehr­
m itte l und Lehrkräfte maßgebend sein werden, welche der 
sloveuischen Sprache bei der Anwendung als Unterrichts­
sprache zu Gebote stehen. D ie  entscheidende Beurthe ilung 
hierüber steht, wie gesagt, der Regierung zu, welche hiebei 
die bezüglichen didaetischcn und pädagogischen Richtpunkte sich 
vor Augen halten w ird .

Jnw ie fcrltc  nun in t gegenwärtigen Antrage h ierin  eine 
Aufgabe der LandeSgcsctzgebung erblickt w ird , muß ich dieser 
Anschaung entgegentreten. D ie  Regierung hä lt den S tadtpunkt 
fest, daß lediglich der Grundsatz: ob eine oder zwei U n te r= 
ricktssprachen an einer und derselben Lehranstalt Anweitdnitg 
habcit sollen, Gegenstand der Gesetzgebung ist. D ie  A us fü h ­
rung dieses Grundsatzes je nach Klassen und Unterrichtsge- 
genständen gehört ins Bereich der Executive. D ie  B e ru fung  
auf den §. 18 der Landcsordnung könnte nu r bezüglich der 
Vereinbarung des Grundsatzes Geltung haben: ob in  den 
sloveuischen Schulen die slovenische oder die deutsche Sprache 
oder beide Sprachen als Unterrichtssprachen in  Anwendung 
kommen sollen. —  D ie  Ausführung dieses Grundsatzes je 
nach Klassen und Unterrichtsgegenständen rücksichtlich die zu­
lässige Ausdehnung des Gebrauches der slovenischen Sprache 
als Unterrichtssprache gehört nicht in  den Rahmen eines Lan- 
deSgcsctzcs, sondern lediglich ins  Bereich der Executive, welche 
selbstverständlich hiebei auf die begründete Wünscheäußcrung 
der Landesvertretung den geeigneten Bedacht nehmen w ird . 
(Lebhafte B ravo ru fe  in t Hause und P ub likum .)

P räs iden t:

D ie  Generaldebatte ist eröffnet. Wünscht Jemand der 
Herren das W o rt?

A bg. K rom er:

Ic h  pflege S ie  m it längeren Reden in  der Regel nicht 
abzumüdcn, sondern meine Anschannng in  der Regel nur 
in  wenige W orte -einzukleiden. (Heiterkeit in  Centrum .) Wenn 
ich daher bei einer Frage, welche sich unter den mannigfach­
sten Schattirungen fast a lljährlich w iederholt, heute etwas 
länger verweile ( D r .  Costa: O h ! ) ,  so bitte ich vorerst 
um  ihre Nachsicht. Ic h  werde mich auch diesmal thunlichst 
auf Thatsächliches beschränken.

I n  eilte Beleuchtung dieser Frage vom pädagogischen 
Standpunkte w il l  ich gar nicht eingehen; ich w ill dieses 
Feld mehr erfahrenen Fachmännern überlassen, obwohl ich 
wirklich nicht einsehen kann, wie unser verehrter Ausschuß 
uns vorliegend einen Gesetzentwurf anempfehlen kann, 
der doch auf die Erziehung unserer Jugend von größtem 
Einflüsse ist, ohne über die Möglichkeit, über die Zweckmä­
ßigkeit der E in führung  dieses Gesetzes auch n u r e i n e n  Fach­
mann, auch n u r e i n e n  Experten einvernommen zu haben. 
M a n  klagt in  der Sprachenfrage vorerst über eine arge 
Verletzung der Gleichberechtigung. Z u r  B eurthe ilung der 
G rundhältigkcit dieser Klage berufe ich mich vorerst auf die 
im  Ausschnßbcrichte angezogenen Verordnungen, ich berufe 
mich auf die allerhöchste Entschließung vom 30. J u l i  1859, 
m it welcher verordnet w urde, daß in  Ländern m it vorw ie­
gend slavischer Bevölkerung nicht mehr die deutsche Sprache 
als ausschließliche Unterrichtssprache anzusehen, sondern daß 
die Beurthe ilung der F rage , in  welcher Sprache daselbst 
der Unterricht zu ertheilen sei, m it Bcdachtnahme auf die 
vorhandenen didactischcn M it te l Denjenigen überlassen bleibe, 
welchen die Obsorge fü r  das betreffende Gymnasium und 
die Anstellung der Lehrer an demselben obliegt. Ic h  berufe 
mich weiters auf die M in is tcria lvero rdnung vom 18. M ä rz  
1862, Z . 865 R . G . B . ,  welche bestimmt, daß in  Ländern 
m it vorwiegend slavischer Bevölkerung auch die Aufnahme 
der gerichtlichen Protokolle, der Verhandlungen, Eidcsabnah- 
n tc it , Kundmachungen it. s. w. thunlichst in  slavischer Sprache 
erfolgen solle. Durch die crstgcdachtc allerhöchste Entschlie­
ßung wurde sohin der Gleichberechtigung bezüglich der U n te r­
richtssprache, und durch die letztgcdachtc W in ifte ria lve ro rdnung 
auch bezüglich der A m ts- und Geschäftssprache die thunlichstc 
Rechnung getragen; daher man den gesetzgebenden O rganen 
eine Verletzung dieses Rechtes, wenigstens letzterer Zeit, wohl 
nicht anwerfen kann. Z u r  diesfülligen Beruhigung vernah­
men w ir  heute auch die E rk lä rung S r .  Excellenz des S ta t t ­
halters. Dagegen w ird  natürlich eingewendet, das Gesetz, 
so lange es nicht praktisch a u fle b t, ist am Ende nichts als 
ein todter Buchstabe; die Exccutiv-Organe sind c s , welche 
die berechtigten nationalen Wünsche und Bestrebungen, das 
Gesetz selbst m it Füßen tre te n , hiedurch Unzufriedenheit, 
Z w ie s p a lt, Parteiungen und nationale Zerwürfnisse im  
eigenen Lande provociren. Ic h  glaube jedoch, daß in  einem 
Lande, dessen Bevölkerung fast ausschließend E in e m  Stam m e 
und E i n e r  Sprache angehört, nationale Zerwürfnisse wohl 
nicht leicht eintreten können, wenn sic nicht unter erdichteten 
Borwänden künstlich provocirt und zu egoistischen Zwecken 
ausgebeutet werden. (Heiterkeit im  Centrum .)

W o ist denn in  unserm Lande jene zweite nationale 
P a rte i, die man fortgesetzt als einen Popanz vorschiebt, 
m it ungegründctes M iß traue n  anzufachen, um  den ewigen 
Kreuzzug gegen sic zu predigen?

Ic h  suche sic vergebens, ich finde bis auf wenige A u s ­
nahmen im  Lande überall n u r K ra in e r, und diesen gegen­
über keine zweite nationale P arte i. (Abg. D r .  Tom an und 
D r .  Costa ironisch : S eh r g u t! —  Unruhe im  P ub likum . —  
Präsident läutet.)

W enn w ir  sohin die thatsächlichen Verhältnisse ganz 
unbefangen prüfen, so gelangen w ir  zu folgendem R esulta te : 
Nach den von m ir  bereits angezogenen Verordnungen haben 
w ir , natürlich m it Beobachtung des gesetzlichen W eges, ein 
unbestrittenes Recht auf E in führung der slovenischen Sprache 
in  Schule und A m t. A lle in  Derjenige, dem ein Recht zu­
steht, ist ja  deshalb zu dessen wirklicher Ausübung noch nicht 
verpflichtet ( D r .  Costa: Ah so ! ) ,  und so können auch w ir  
fre i wählen, ob w ir  von diesem Rechte einen Gebrauch machen 
wollen oder n ic h t, ob w ir  die E in füh rung  der slovenischen



Sprache in  A m t und Gericht auch als Vortheilhaft erachten 
oder nicht.

Es handelt sich sohin vorliegend um feine Verletzung 
der Gleichberechtigung, die man, wie gesagt, in  unserm Lande 
n u r ans dem Grunde vorschützt, um  Unzufriedenheit und 
M iß tra u e n  anzufachen, sondern eine und dieselbe N ationa­
litä t,  w ir  selbst, w ir  K ra m e r, sind diesfalls verschiedener 
Anschauung. Während die Einen von uns die sogleichc E in ­
führung der slovcnischen Sprache in  Schule und A m t als 
Vortheilhaft erachten, sind die Andern gegcntheiligcr Ansicht, 
daher cs sich n u r darum  handeln kann, das Gewicht der 
G rüilde fü r  und wider zu prüfen tmb nach sorgfältigem 
Abwägen aller maßgebenden Verhältnisse und nach dem Ge­
wichte dieser Gründe fü r  die eilte oder andere Ansicht uns 
auszusprechen.

Ic h  muß erklären, daß ich nach reiflicher P rü fu ng  
dieser Frage in  dem übereilten D rängen auf E in führung  
der slovenischcn Sprache in  Schule und A m t auch die thun- 
lichste Beseitigung der deutschen Sprache m it angestrebt finde 
und daß ich dieses Anstreben den Interessen unseres Landes 
als sehr nachthcilig erachte.

Vorerst ist die slovenische Sprache in  allen T r iv ia l­
schulen ohnehin die ausschließliche Unterrichtssprache, und der 
Schulbesuch in  denselben ist, wie S ie  ohnehin wissen, gegen­
w ä rtig  ein sehr schwacher; würde jedoch in  diesen T r iv ia l-  
schulcn nebst der slovcnischen auch die deutsche Sprache 
tra d ir t  werden, so würde sich der Schulbesuch alsbald ver­
doppeln. —  D a fü r  bürgt m ir  meine eigene E rfah rung .

Ic h  habe mich im  Lande K ra m  und in  der slovenischcn 
S teierm ark lange genug bewegt, und überall hörte ich so 
häufig die Aeußerung: W as soll ich meinen S ohn in  die 
Schule schicken, er lernt darin  höchstens etwas lesen und 
schreiben, wenn er n u r wenigstens auch die deutsche Sprache 
lernen könnte.

Erwägen S ie  auch, wie der Thalbewohncr O berkra ins 
diesem anerkannt fühlbaren Bedürfnisse abzuhelfen pflegt. 
A n  jedem P f in g s tm o n ta g e  schickt man die noch unm ün­
digen Söhne, m itun te r zu Hunderten, an die D ra u b rü c k e  
in  V i l la c h  und v e rh a n d e lt  sie daselbst an die nächsten 
besten, m itun te r ganz unbekannten kärntnerischen Bauern , 
denen man sie ans mehrere Jah re , natürlich n u r zu dem 
Ende überläßt, d a m it  sie in  K ä r n te n  d ie  deutsche 
S p ra c h e  e r le rn e n . (M u lle y :  Ganz r ich tig !) S o  viel 
zum Beweise, daß der gesunde S in n  unserer Landbevöl­
kerung den W erth  der deutschen Sprache etwas höher ver- 
anschlügt, als man uns gewöhnlich glauben machen w ill.

Hievon abgesehen, w ird  ja  die slovenische Sprache auch 
in  allen Normalhanptschulen und in  allen Gymnasialklassen, 
sohin durch 12 J a h re , als ein obligater Gegenstand und 
nebstbei auch die Relig ion in  dieser Sprache vorgetragen. 
Ic h  glaube daher, ein S chü le r, der seine Muttersprache, 
in  der er doch aufgewachsen und die er in  steter Uebung hat, 
auch nach 12jährigcm  Schulunterrichte sich nicht aneignet, 
der w ird  dieselbe sich nie aneignen; einem derartigen Schüler 
fehlt cö nicht au Gelegenheit, sondern n u r am W illen , diese 
Sprache zu lernen. M a n  verlangt zwar nicht lediglich ein 
oder ein paar Gegenstände, sondern mindestens die H ä lfte , 
oder womöglich, alle Gegenstände sollten in  der slovcnischen 
Sprache vorgetragen werden. D ie s  ist jedoch vorläu fig  aus 
dem G runde nicht möglich, w e il w ir  w irklich keine fü r  den 
slovcnischen Unterricht gebildeten Lehrer (R u f:  I s t  nicht w ahr! 
—  Heiterkeit, Widerspruch in t Centrum ), noch weniger zurei­
chende Lehrm itte l haben. (O h o , oho! im  C entrum .) Es 
müßten vorerst die erforderlichen Lehrm ittel beigeschafft und 
taugliche Lehrkräfte in  zureichender Anzahl herangebildet werden,

um vom Schulunterrichte in  der slovcnischen Sprache einen 
besseren E rfo lg  anhoffen zu können. W ie kann man auch 
verlangen, daß unsere von schwachen Lehrkräften und ohne 
zureichende Lehrm ittel durch das Gymnasium geleitete Jugend, 
wenn sic später in  die Hochschulen oder in  die Akademien 
gelangt, daselbst auch m it jenen Studircnden eine entspre­
chende Concurrcnz aushalten soll, welche ihre S tud ien unter 
tüchtigen Lehrern und m it Benützung reichlicher H ilfs m itte l 
zurückgelegt haben. Schon derzeit ist ja  an unserer studi- 
rendcn Jugend eine gewisse Unbeholfenhcit, eine Schwer­
fälligkeit im  Vortrage und in  der stylistischcn Darste llung 
des Gelernten wohl kaum zu verkennen.

W ie füh lbar aber müßte dieser linguistische M ange l erst 
dann vortre ten, wenn w ir  den S tudirendcn der deutschen 
Sprache, in  der er später seine Befähigung bewähren, in 
der er praetisch wirken soll, n u r noch mehr entfremden sollen.

Endlich, meine H e rren , gleicht ja  die Wissenschaft in  
einer Richtung so ziemlich dem C ap ita le ; sie soll nicht als 
der Schatz Einzelner vergraben bleiben, sondern c ircu liren, 
sie muß m itgetheilt und verwerthet werden. W enn dieses 
nicht geschieht, so bleibt sie fü r  die W e lt eben n u r ein 
unfruchtbarer, ein vergrabener Schatz. Deren mehr exten­
sive Verwerthung jedoch ist n u r in  jenen Sprachen thunlich, 
die sich bereits mehr ausgebreitet, die sich als Weltsprachen 
herangebildet haben. N u n  blicken S ie  auf unser Land und 
auf die Ausdehnung des slovenischcn Id io m s , wie weit können 
S ie  dam it wohl ausreichen und sich der W e lt verständlich 
machen? Ic h  g laube, dieses T e rra in  ist wohl zu beengt! 
Benehmen S ie  daher unserer studirenden Jugend nicht ganz 
unnothwendig das M it te l zu einer mehr freien Bewegung 
(Abg. M u l le h : B r a v o ! ) ,  sie soll die Wissenschaft und alle 
Zweige derselben in  einer Sprache sich aneignen, m it der 
sie die Früchte ihres Fleißes nicht in  einem enggezogcnen 
Rahm en, sondern in  weitern Kreisen verwerthen, m it der 
sie sich in  der ganzen W elt ih r  Fortkommen sichern kann, —  
und diese Sprache ist die deutsche Sprache! ( R u f : J a !)

Ic h  sollte auch in  die E rörterung der Hindernisse ein­
gehen, welche der E in führung  der slovenischen Sprache im  
A m t und Gericht derzeit entgegenstehen, sowie auch der Nach­
theile, welche derzeit daraus zu besorgen w ä re n ; jedoch diese 
Frage gehört nicht in  den Bereich der heutigen Debatte, 
daher ich sie ganz umgehen w ill.

Ic h  übergehe nun auf den W erth der deutschen Sprache 
zur Belebung unseres Verkehrs, zur Hebung der Gewerbe, 
der In d u s tr ie  und des Handels. I n  dieser Richtung hörte 
ich wohl so häufig die Aeußerung: W ir  brauchen den Deutschen 
nicht, was w ir  von ihm  haben, müssen w ir  ihm  alles theuer 
bezahlen! A lle in  sehen S ic  sich ein wenig um  in  unserer 
H auptstadt; jeder einzelne Laden zeigt Ih n e n  lauter deutsche 
Erzeugnisse als Beweise deutschen Fleißes und deutscher 
In d u s tr ie !  (Heiterkeit im  C entrum .)

Es ist wohl r ic h tig , daß w ir  ihnen alles bezahlen, 
allein ein Land, welches an das nachbarliche soviel und fo r t ­
gesetzt zah lt, muß endlich verarmen. D a m it w ir  also nicht 
fo rth in  zu zahlen brauchen, dam it w ir  der V erarm ung recht­
zeitig vorbeugen, müssen w ir  von den Deutschen lernen, in  
ihrem vorgeschrittenen G ewerbs- und Jndustriewesen uns 
ausbilden. D azu aber ist vor allem nothwendig, daß w ir  
sic verstehen, daher ihre Sprache uns aneignen! M a g  der 
Glückspilz, auf sein reiches E rbgut pochend, vorläu fig  im m er­
hin  ausru fen : W ir  brauchen die Deutschen nicht, was w ir  
von ihnen haben, zahlen w ir  ihnen; sind einmal seine Taschen 
leer und seine K inder in  der Ign o ran z  herangewachsen, so 
w ird  hoffentlich auch er zur Einsicht kommen, daß man nebst 
dem Slovenischen auch noch ein Weiteres gelernt haben müsse,
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wenn man in  der W elt nicht als Taglöhner verkümmern so ll! 
(Lebhafter Widerspruch in  Centrum . —  Präsident läutet.)

F ü r  jedes Volk ist derzeit ein Gebot der Selbsterhal­
tun g , bei den in  der B ild u n g  mehr Vorgeschrittenen sich 
auszubilden. S o  geht der Deutsche zum Franzosen, der 
Franzose zum Engländer, der letztere m itun te r zum N o rd ­
amerikaner in  die Schule. W ir  können unsere industrielle ; 
und wissenschaftliche Ausbildung am Ende auch nicht in  
Montenegro, w ir  müssen sie zunächst bei den Deutschen suchen. 
(Bewegung und Heiterkeit im  Pub likum .)

Jede Indolenz in  dieser Richtung verursacht im  V o lks­
leben einen S t i l l s t a n d  und dieser bei dem ewigen W cttlaufe 
der strebsamen W elt einen nothwendigen R ü c k s c h r it t .

A lle in  nicht n u r unsere wissenschaftliche und industrielle 
Entwickelung, auch die geographische Lage K ram s und dessen 
iim ige Verkettung m it der großen Ländergruppe unseres 
Kaiserstaates ist der A r t  s itu ir t ,  daß w ir  auf der B ah n  
geistigen und materiellen Fortschrittes zunächst an die D e u t­
schen uns anlehnen, daher m it ihnen fortgesetzt den engsten 
und brüderlichsten Verkehr unterhalten müssen. Ic h  weiß 
w o h l, jede Concession in  sprachlicher Richtung brandmarkt 
man schon als eine Gefährdung des Selbstbewußtseins, der 
Autonomie unseres Volkes, als einen V erra th  an der eigenen 
N a tio n a litä t;  doch ich scheue nicht diesen Lärm  einer e in s e i­
t ig e n ,  sich se lbst ü b e rh e b e n d e n  I n t o le r a n z .  (Bewegung 
im  C entrum .) W ie ich bereits bemerkt, ist ans dem Lande Schule 
und K irche, ist auch der mündliche Verkehr des Beamten m it 
dem Landvolke durchaus slovenisch. (Svetec: S o l l er einen 
Dolmetsch zahlen? —  D r .  B le iw c is : K a ko  pa drugače ?) i 
I n  der Hauptstadt ist dieses doch größtcntheils der F a ll 
(Gelächter im  Publikum . —  Präsident läutet), und unse re ; 
Schuljugend w ird , wie ich bereits bemerkt» durch volle zwölf j 
Jah re  in  der Muttersprache, im  Slovcuischen, unterrichtet. ; 
F ü r  die Sicherung, K rä ftigung  und Ausbildung der slove- 
nischen Sprache ist sohin nach meiner Ansicht genügend ge­
sorgt, ich wünsche ih r  gewiß die volle Entwicklung. A lle in  
nicht die Sprache, sondern die agricole und industrielle, die 
wissenschaftliche und artistische Ausbildung begründet, nährt 
und vermehrt den materiellen Wohlstand des Volkes.

Und w i l l  man etwa B ild u n g  und Wohlstand dadurch ! 
fördern, daß man alles Bestehende plötzlich niederreißt, bevor 
man Besseres aufzubauen verm ag? D a ß  m a n  Q u e l le n ,  
a u s  denen w i r  b is h e r  geschöpft, s e lb s tm ö rd e ris c h  ab­
s p e r r t  u n d  sich in  se in  le e re s , trockenes N ic h ts  z u rü c k ­
z ie h t  ? D aß  man der deutschen Sprache, welche doch in  ihrem 
W irken fü r  Ackerbau und Gewerbe, fü r  In d u s trie  und Handel, 
fü r  Wissenschaft und Kunst so unerschöpfliche Fundgruben 
bietet, das letzte Asyl im  Lande planmäßig entziehen und da­
fü r  unserem Volke die „ N o v ic e "  und die s lo ven ische n  
G e b e tb ü c h e r  gleichsam als U n iv e r s a lm i t t e l  aufdringen 
w i l l ? (Lebhafter B e ifa ll und Widerspruch im  P ub likum  und 
Centrum .)

Präsident:

Ic h  bitte, meine Herren, den Redner ungestört sprechen 
zu lassen.

Abg. Kromer (fährt fo rt);

Habe ich vielleicht zu viel gesagt? ( R u f :  O h  sehr!) 
Vielleicht ja ,  wenn jedoch der T ropus  zu scharf w a r, so 
legen S ie  die Hand ans Herz und sagen S ie  m ir, ob S ie  
im  Ackerbau, im  Gewerbewesen, ob S ie  in  der Indus trie , 
ob in  irgend einem Zweige der Wissenschaft schon mehr 
erschöpfende slvvenische Werke aufzuweisen haben? ( D r .  B le i­

w eis: Genug, aber S ie  wissen es nicht! —  Lebhafter B e ifa ll 
und Heiterkeit im  Publikum . —  D e r Präsident läutet.) S ie  
zählen ja in  Ih re m  Berichte selbst a u f, was S ie  haben.

Präsident:

M eine  Herren Zuhörer, ich muß Ih n e n  denn doch die 
Acte der Landtagsordnung ins Gedächtniß rufen ( l ie s t ) : 
„D e r  Landeshauptmann sorgt fü r  die O rdnung  im  Land­
tage und hat das Recht, im  Falle einer S tö ru ng  die S itzung 
zu unterbrechen oder aufzuheben, Ruhestörer aus den: Zuhörer- 
raume entfernen und letzteren im  äußersten M le  räumen 
zulassen." ( M u l lc y :  D a s  ist recht!) W i r  s in d  keine 
S c h a u s p ie le r  in  e in e r  g riech ische n  K o m ö d ie ,  w o  de r 
C h o r  m it s p ie l te .  Hören S ie  zu, wenn S ic  an der Sache 
Interesse haben, aber ich bitte,_ sich ruh ig  zu verhalten. Ic h  
hoffe, daß S ie  m i r , ohne mich zu weiteren S chritten zu 
zwingen, Folge geben werden.

Abg. K rom e r (fä h rt f o r t ) :

N icht dadurch, daß man das Volk in der Uebcrhebung 
blendet, sondern daß man cs zur Selbsterkenntniß, daß inan 
es dahin leitet, einzusehen, daß es überall noch viel nachzu 
holen und von den Fremden noch Vieles zu lernen habe, 
dadurch sorgt man fü r  das wahre W ohl des Volkes. O der 
w i l l  man etwa keine B ild u n g ?  G laubt man vielleicht im  
T rüben  besser zu fischen und perhorrescirt eben deshalb jede 
V o lksb ildu ng?

Ic h  las wohl von Zeiten, wo man Krcnzpartikeln gleich­
sam vom nächsten Zaune brach, Reliquien auf den Angern 
sammelte mtb sie der bornirten Menschheit als Amulete ver­
werthete. ( D r .  Costa: A h , ah! — S vetcc: W ie gehört das 
hiehcr! —  E in  R u f:  das ist sckrecklich!) S ie  können darauf 
später antworten. Doch derlei Zeiten, so sehr sich auch ein­
zelne Apostel anstrengen m ögen, werden nim m er wiederkeh­
ren ; denn Licht, B ild u n g , Aufklärung ist die Losung, ist 
der allseitige Wahlspruch der c iv ilis irteu W elt. (Lebhaftes 
B ra v o !  Bewegung und Heiterkeit. —  Svctec: D a s  ist 
fu rch tbar!)

Ic h  ehre die hochwichtige Aufgabe und den erhabenen 
B e ru f unseres Priesterstandes und habe gewiß die volle 
Achtung vor jedem D iener der Kirche, welcher dieser seiner 
heiligen M ission m it warmen Pflichteifer und m it  uner­
schütterlicher Berufstreue nachkommt (S ve tcc: Z u r  Sache!) —  
Es gehört zur Sache, es soll endlich beleuchtet werden, w o h e r 
die Ursachen diesex Anfeindung der deutschen Sprache rühren 
—  a l le in , dient man wohl der Kirche und dem Staate, 
wenn m an, durch seine S te llung  zunächst berufen, D u ldung , 
E in ig ke it, Versöhnlichkeit und Brüderlichkeit zur allseitigen 
Geltung zu b r in g e n , gerade in  der unleidlichen Sprachen­
frage eine gewisse In to le ran z  selbst zur Schau t r ä g t?

Abg. Svetcc:

D a r f  ich bitten, H e rr Präsident, den Redner zur Sache 
zu rufen. Ic h  glaube dieses ist durchaus nicht am Platze.

Präsident:

Ic h  kenne meine P flich t selbst. H e rr Abgeordneter K ro ­
mer, ich w e iß , S ie  meinen es nicht böse (Gelächter im  
Centrum  und Pub likum ), aber es ist doch angemessen, hier 
ganze Stände außer der Debatte zu lassen. S ie  anerkennen 
die hohe und wichtige S te llun g  des hochwürdigen Priester­
standes, ich bitte also diesfalls nichts zu sagen, was m ißver­
standen werden könnte. ( R u f :  H ö r t! )



Abg. Kromer (fährt fo r t) :

T o  ehrlich, wie irgend jemals, habe ich cs gegenwärtig 
gemeint.

P räs iden t:

Ich  bin davon überzeugt.

Abg. K rom er (fäh rt fo r t) :

Ich  wünschte nur eine Erinnerung, auf daß künftig nicht 
mehr geschieht, was bisher geschehen ist. (Svctcc: W ad doch?) 
D as schlechte Beispiel der In to le ranz, wenn auch nur in 
e in e r  Richtung gegeben, treibt den Keim dieser verderblichen 
Ansaat auch in jeder andern  Richtung schnell empor. Blicken 
w ir nur auf unser Land, in welchen: Todtschlägc und schwere 
Verwundungen derzeit fast täglich sich wiederholen. Nicht die 
bloße Justizpflcgc, sondern vorzüglich Erziehung, Unterricht, 
eine gesunde Richtung des Ehrgefühls, Veredlung des H er­
zens und Gemüthes w ird diesem Ucbclstande wirksam ab­
helfen können. D a rin  also liegt fü r den braven Leiter ein 
zwar braches, aber ein viel schöneres Feld, als in  der Po­
litik  und im u n g lü c k s e lig e n  S p rachenhadcr.

D arum , meine Herren, lassen w ir doch endlich ab von 
diesen bedauerlichen Anläufen, von dieser ewigen Fehde ge­
gen das deutsche Element; nicht diesem letzteren, nur uns 
selbst schlagen w ir  damit die empfindlichsten Wunden. Es 
mag allerdings ein Leichtes, —  fü r einzelne Egoisten auch 
verlockend fe in, m it hohlen trügerischen Phrasen über den 
süßen Klang der Muttersprache, über die Nothwendigkeit 
ihrer Ausbildung zum Selbstbewußscin der Nationalität und 
dergleichen den warmen Patrioten, den gefeierten Volksmann 
zu spielen und vorzüglich der unüberlegt feurigen Jugend 
einen G ro ll gegen jedes fremde Id io m  dadurch einzuimpfen; 
allein ungleich schwerer ist cs, die traurigen Folgen eines 
derlei Sirenengesanges zn verwischen und den dadurch ver­
ursachten Schaden wieder gut zu machen. Zum Belege dessen 
w ill ich hier nur eines Beispieles , ich w ill unserer studi- 
rcndcn Jugend erwähnen. S ic  ist anerkannt gut gesittet, 
sehr strebsam und geistig bewährt, müßte daher zu den 
schönsten Hoffnungen berechtigen. Allein wie mancher brave 
Stndircnde wurde letzter Zeit in  die unglückselige S trö ­
mung des Nationalitütshadcrs m it fortgerissen, und nur an 
dieser gefährlichen Klippe zerschellte die Hoffnung und das 
Glück seines künftigen Lebens! —  E s kom m t die Z e it ,  
wo diese I r r e g e fü h r te n  w ie d e r erwachen, —  sie 
w erden dann die U rh e b e r ih re r  trü b e n  Z u k u n ft  
sicher n icht segnen; und bei G o tt! das Unglück dieser 
Jugend und den Kummer der Angehörigen wollte ich meinem 
Gewissen nicht aufgebürdet haben.

Wie sollman auch.erwarten, daß unserestudirenoe Jugend, 
wenn sie später in  die deutschen Hochschulen und Akademien 
eintritt, m it ihren dortigen Collcgen einen rühmlichen W ett­
kampf aushalten könne, wenn w ir  derselben eine Indolenz, 
eine grollende Mißachtung gegen das deutsche Element gleich­
sam als Gcleitschcin mitgeben?

So wahr ich daher mein Heimatland liebe, so sehr ich 
dessen reelle W ohlfahrt zn fördern strebe, ebenso entschieden 
muß ich gegen die heutigen Anträge mich erklären. S ic  gefähr­
den die materiellen Interessen unseres Landes, sic unter­
graben noch mehr die intcllcctuellc Ausbildung und das Glück 
unserer Kinder. (Lebhafter B e ifa ll.)

Abg. Freiherr v. S ch lo is in igg :

Ic h  bitte um das W ort. Es scheint der Ausschußbc- 
richt einen andern Eindruck hervorgerufen zn haben und 
man scheint eine andere Auffassung vom Zwecke dessen zu

haben, als m ir ,  der ich die Ehre gehabt habe, Obmann 
dieses Ausschusses zu sein, während der Verhandlung er­
sichtlich war und als ich auch jetzt im Stande b in , in der 
Vorlage zu finden. Nach dem, was w ir gehört haben, würde 
cs beinahe Zweck und Absicht sein, die deutsche Sprache gänz­
lich aus K ram  zu verdrängen. Ich  w ill von den übrigen 
Anspielungen auf Nationalitätsgefühl und dergleichen nicht spre­
chen; im  Ausschußberichte ist gesagt, daß die Schnlsrage 
überhaupt nicht vom nationalen, und nicht vom politischen 
Standpunkte, sondern rein vom Schulstandpunkte aufgefaßt 
w ird. (D o b ro ! im  Publikum.) Nun kann ich unmöglich 
glauben, daß man Jemandem zumnthet, er wolle die deutsche 
Sprache gänzlich verdrängen, der überhaupt auf dem öster­
reichischen Standpunkte steht, denn fü r die Oesterreicher ist 
am Ende die deutsche Sprache factisch das M itte l der V er­
ständigung , sie ist das M itte l der Verständigung der nicht- 
deutschen Völkerschaften nicht blos m it den Deutschen, sondern 
auch m it anderen Nichtdentschen, m it Magyaren, ja selbst m it 
den Polen und Czcchcn. Wer also österreichisch denkt, kann nie­
mals darauf denken, die deutsche Sprache verdrängen zn wollen. 
K ra in  steht aber auf dem österreichischen Standpunkte (J a ­
wohl! im  Centrum), cs hat das zu jeder Zeit vielfach be­
wiesen. Daß K rain bewiesen hat, daß es ans österreichischem 
Standpunkte steht, hat nicht blos den Grund in der Loya­
litä t, Anhänglichkeit an das angestammte Herrscherhaus, son­
dern ich glaube in der richtigen Erkenntniß der Lage. Denn 
cs ist das Nationalitätsgefühl ganz vcrglcichlich der Anhäng­
lichkeit und Liebe, die jedes Ind iv iduum  fü r sich empfindet, 
und der Trieb der Selbstcrhaltnng muß nothwendig dabei 
auch vorherrschen. Nun glaube ich, sieht man sehr wohl ein, 
daß die In d iv id ua litä t des Landes K ra in  und seiner Be­
wohner nicht wohl anders als gerade im  Anschlüsse an den 
österreichischen Staatsverband gewahrt werden kann, daher 
glaube ich auch, daß die richtige Erkenntniß der Lage die Krainer 
dazu gebracht hat, Oesterreicher zu sein und zu bleiben. 
Wenn w ir  nun weiter sehen, daß die deutsche Sprache 
also nicht blos fü r den Oesterreicher ein nothwendiges B inde­
mittel ist, sondern scbst eine Weltsprache is t, so kann man 
keinem Vernünftigen zumuthen, daß er daran denken soll, 
den Gebrauch dieser Sprache, die Erlernung dieser Sprache 
zu verdrängen. Nun meint man, daß es offenbar geschehen 
m uß, wenn man die deutsche Sprache aus dem Unterrichte 
entfernt; sic w ird aber nicht entfernt. D er erste Paragraph 
sagt allerdings, daß in  den Volksschulen die slovcnischc 
Sprache die Unterrichtssprache is t; das ist sie bisher schon 
gesetzl ich, fact isch ist die Geschichte allerdings etwas anders; 
es w ird nämlich auch deutsch gelehrt und es war offenbar 
der Zweck, dahin zu wirken, daß das Landvolk deutsch lernen 
soll. N un müssen w ir einfach die Frage stellen, hat bisher 
das krainische Volk int Ganzen —  ich spreche nicht von ge­
bildeten Klassen, welche deutsch sprechen, geläufiger als die 
slovcnischc Sprache —  hat das Landvolk deutsch gelernt? 
Wer int Lande herumreist, muß sagen: nein! D as ist nun 
traurig, aber cs ist itoch viel trauriger, daß das Volk nicht 
auch slovenisch erlernt hat. (Dobro, dobro! im  Publikum.)

Wenn w ir ans die Lehrmittel und Bücher hinsehen, 
welche in den Volksschulen verwendet werden, so finden w ir 
einen Beweis davon. D ie  slovcnischc Schule hat ein paar 
slovenische Lesebücher, ein paar deutsche Bücher, eine sehr 
itothdürstige und maitgclhaftc deutsche Grammatik, welche 
deutsch geschrieben ist. Nun ist m ir noch nicht vorgekommen, 
daß man eine fremde Sprache lernt durch eine fremde Sprache. 
(Zustimmung int Centrum.)

W ir  haben alle französisch, italienisch u. s. w. ge­
lernt, aber nicht m it französischer, italienischer Gramma­
tik, sondern m it deutscher Grammatik. K ra in  aber soll



deutsch lernen a u s  deutscher G ram m atik , d a s  komme m ir 
nicht zweckmäßig vor. (H eiterkeit im P ub likum .) N un  
frage ich, w a s  denn eigentlich der Zweck des V olksun ter­
richtes ist ? D e r  Zweck des V olköunterrichtes — ich spreche 
von dem U nterrichte in den niedern Schulen —  kaun kein 
anderer sein, a ls  dem Landvolke jene einfachen Kenntnisse 
beizubringen, welche ihm au f der Scholle, au f der es ge­
boren i s t , auf welcher es den größten T heil seines Lebens 
verbleibt, nothw endig und erforderlich sind; es soll so viel 
a ls  m öglich, zugleich auch au f die S it te n  und d as  H erz 
gewirkt w erden ; da ist wohl nicht leicht ein anderes Lehr­
m ittel d a , a ls  die M uttersp rache; in fremden S p rach en  
die S itten leh re  u . s. w . beizubringen, kann keinen rechten 
E rfo lg  haben. D e r  W eg aber um  bedeutenden F ä h ig ­
keiten und T rieben  nach Wissen gerecht zu w erden , ist 
nicht abgeschnitten, weil die H auptschulen fü r diejenigen 
s in d , welche mehr lernen w ollen , a ls  in  der Volksschule 
gelehrt w ird , und  in der H auptschule ist nach dem A n ­
trage die deutsche S p rache  a ls  Lehrgegenstand und zw ar 
durch 2 J a h re  mit wöchentlich 8  S tu n d e n  in  gleicher B e ­
rücksichtigung da, w enn in den ersten 2 Klassen die M u t ­
tersprache grundsätzlich gelehrt w ird.

W enn  m an dem Kinde auch die G ram m atik  seiner 
M uttersprache in die H a n d  g ib t, welche w ir b isher gar 
nicht besitzen, w ird es m it bei W eitem  größerer Leichtigkeit 
und viel m ehr gutem W illen  die zweite S p rache  erlernen, 
a ls  es jetzt selbe n u r au f eine höchst no thdürftige und 
m angelhafte W eise erlernt.

I n  den M ittelschulen nun  ist es klar, baß die deut­
sche S p rache  nicht verdrängt werden w ill, denn bei W ei­
tem die M ehrzah l der Gegenstände w ird in deutscher 
S p rache  vorgetragen. E s  sind einige Gegenstände vom 
Ausschüsse bezeichnet w orden, die slovenisch vorzutragen 
w ünschensw erth w äre . D a s  sind solche, welche zu einer 
solchen B ehand lung  besonders deshalb geeignet sind, w eil 
sie an  die natürlichen B egriffe anknüpfen, die jeder S c h ü ­
ler vom H ause m itb rin g t, und theilweise auch desw egen, 
w eil es Gegenstände sind, die m ehr in erzählender, be­
sprechender Form  behandelt w erd en , und endlich, weil 
d a rin  ein M itte l zur Uebung der S prache  liegt, und fer­
ner ein M itte l, diese Kenntnisse, welche in w eitern K re i­
sen anziehend sind, auch durch das M edium  dieser S prache  
a u f  weitere Kreise zu ü b ertra g e n , welchen die K enntniß  
der deutschen S prache fehlt. N un  glaube ich, daß dieses 
nicht unzweckmäßig ist. Ich  mache d a rau f aufmerksam, 
daß der Ausschußbericht die Geschichte und G eographie 
n u r  in der Realschule slovenisch trad irt wissen w ill, weil 
dort der Lehrstoff ein begrenzter ist, am  G ym nasium  aber, 
wo der Lehrstoff viel größer ist, wo sehr bedeutende, um ­
fangreiche Lehrbücher benöthiget w erden, und wo m an den 
W ünschen der S chü ler außerdem , w a s  sie in der S chule 
lernen , auch noch anderes lä ß t , ist die deutsche S prache 
beibehalten worden. Ich  g lau b e , daß bei einer solchen 
B eh and lu ng  die S ache  n u r  gewinnen kann, w eil auch die 
deutsche S prache  zweckmäßig a u f diese W eise gelernt w er­
den kann, und ich glaube hauptsächlich e in e s , daß näm ­
lich die Ju g en d  viel leichter und viel lieber au f diesem 
W ege sich der E rlernung  und völligen A neignung der 
deutschen S p rache  anbequemen w ir d , w eil sie ja  nicht 
m ehr a ls  aufgedrungenes H ilfsm itte l, a ls  e tw as  ihr 
schwer verständliches und gewissermaßen a ls  die Feindin 
der M uttersp rache, sonder» a ls  F reund in  geboten wird, 
durch deren Pflege ihre wissenschaftliche A usb ildung  und 
staatliche B ildung  erleichtert w ird. ( D r .  C o s ta : S e h r  
rich tig ! Lebhafter B e ifa ll im C entrum  und P ub likum .) 
Ic h  möchte s a g e n , diese Vorschläge in der M ittelschule
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sind E rp e rim e n te , welche gut oder schlecht ausfa llen  
können.

E s  kann auch so ausfallen , daß die deutsche S p rache  
vernachlässigt w ird , das am Ende ist nicht unmöglich. 
E S  zeigt die erste E rfah ru n g  h in te rd re in , ob die Sache 
g u t ist oder nicht, daß aber das, w a s  w ir b isher gehabt 
haben, nicht das Beste ist, d as  sehen w ir. Hauptsächlich 
aber mache ich d a ra u f aufmerksam, daß es sich um  V olks­
schulen h and elt; fü r diese ist es wohl nothw endig zu einer 
ganz bestimmten A nschauung zu kommen; denn ich werde 
nicht erörtern , wie nothw endig die B ildung  deö gemeinen 
M a n n e s  ist, d a s  ist eine viel besprochene, unbestreitbare 
Thatsache. A lle unsere bisherigen E inrich tungen  zielen 
hauptsächlich d a ra u f , Fortschritt, B ildung , W ohlstand u n ­
ter die höheren Klassen zu verbreiten. D ie  andern Klassen 
w erden immer so nebenbei behandelt, — weil sie gerade 
da sind, m uß m an e tw as  fü r sie thun. E s  handelt sich 
vornehmlich darum , daS Volk zu bilden und zu erziehen 
(D r .  C osta: G anz rich tig !); b isher hat m an E rperim ente 
gem acht, m it dem L ehrplane, den w ir haben —  w ir 
können unsere A ugen nicht verschließen und sagen: —  
M it  dem Lehrplane ist es nicht gelungen! (R u fe : G u t ! )  
Ic h  glaube, daß es daher angezeigt w äre  den natürlichen 
W eg einzuschlagen, d as  heißt d as  Volk in der V olks­
schule durch seine M uttersprache zu erziehen, in der W eise, 
w ie es bereits durch die bestehenden Gesetze an geo rdnet, 
faktisch aber nicht durchgeführt ist. (D eschm ann: E s  ge­
schieht ja ! )

Ic h  habe in  der allgem einen D ebatte  nichts w eiter 
zu bemerke», a ls  daß ich mich dem M in o rilä tsv o tu m  h in ­
sichtlich der B ehand lung  der J d r ia n e r  S chu le  in so w eit a n ­
schließe, a ls  bei der J d r ia n e r  S chu le  ganz eigenthümliche 
V erhältnisse vorw alten . D ie s  zu besprechen, w ird  in  der 
S pezialdebatte  der P la tz  sein.

Präsident:
W ünscht noch Je m a n d  d as  W o rt in der G en e ra l­

debatte?
Abg. Dechant Toman:

Ic h  bitte um d as W ort. Ich  hätte  nicht geglaubt, 
daß der A ussch uß an trag , welcher u n s  da v o r lie g t, von 
irgend welcher S e ite  einen W iderspruch erleiden werbe. 
(B ew egung und Heiterkeit rechts.) Alle M itg lieder des 
h. Landtages haben gewiß den festen W illen , alle, sowohl 
m ateriellen, a ls  geistigen Interessen  zu befördern. J n B e -  
zug a u f die B eförderung der m ateriellen Interessen sind 
w ir alle e i n e s  S in n e s ,  in Bezug au f die geistigen I n ­
teressen sind w ir im P rinzipe  w ohl auch e i n e r  G es in n u n g ; 
denn w ir alle wollen B ild u n g ; den Zweck wollen w ir, 
allein in der W a h l der M itte l sind w ir nicht einig. I n ­
dessen hätte ich auch nicht geg lau b t, daß dieser G egen­
stand eine so w eitläufige D ebatte  erfahren w e rd e , beim 
die S prachensrage ist schon am  2 8 . J ä n n e r  18 63  in  die­
sem h. H ause bei B e ra th u n g  des §. 15 der G eschäfts­
ordnung fü r  den Landtag des H erzogthum ö K ra in  w eit­
läufig erörtert w orden, dam als n äm lich , a ls  es sich um  
die Drucklegung der stenographischen Berichte in slovenischer 
S prache  handelte. I n  derselben S itzung  ist unserer M u t ­
tersprache d a s  Recht in S chule und A m t allseitig von 
allen drei R ednern der G egenparte i anerkannt worden 
(D r . T o m a n : H ö r t! ) , d as  ist von denjenigen H erren  R ed­
nern, welche durch den Kostenpunkt abgeschreckt, gegen die 
Drucklegung der gedachten Berichte gesprochen und auch 
gestimmt haben. (R u f :  S e h r  gut i ) D e r  erste dieser 
R edner sagt S e ite  101 des stenographischen P ro to k o lle s :
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—  Meine Herren, das sind seine Worte — : „M eine 
H e rre n ! ich bin vollkommen der Ueberzeugung, daß der 
krainische Landtag übera ll, wo es sich um die wirkliche 
Beförderung der slovenischen Sprache im Lande K ram  
handeln w ird , als ih r Mäcen und Unterstützer (D r. 
Costa: H ö r t !  H ö r t!)  auftreten werde, daß er die Rechte 
derselben' überall eifrigst vertreten und dafür in die 
Schranken treten werde". (D r. Costa und D r. T om a n : 
H ö r t ! H ö r t ! Im  Publikum : Dobro ! D r. B le iw e is : Wer 
war dieser Redner?)

D er zweite Redner sagt Seite 108 : „M öge man 
die wohlklingende, schöne Landessprache cultiviren, entwik- 
keln, bereichern, bilden, möge man ihr Recht in Schule, 
Kirche und Am t wahren, möge man ih r auch die Flügel 
bieten zu einem höhcrn Aufschwünge in die ideale W e lt" . 
(D r . Costa und D r. Toman : H ö rt! H ö rt!)

I n  der Rede deö dritten der drei Herren Redner 
kommt folgender Passus vor, Seite 116 : „D ie  Entwicke­
lung eines Volkes beginnt naturgemäß m it der Schule, 
m it dem Elementarunterrichte und m it Beischaffung der 
erforderlichen Behelfe". (D r. Costa: H ö rt!)  Und heute 
haben w ir aus dem Munde zwar eben derselben Redner 
(B ra v o ! Heiterkeit!) eine Rede gehört, welche im offen­
baren Widerspruche m it jenen Aeußerungen steht, welche 
sie am 28. Jänner 1863 abgegeben haben. Sonderbar! 
(Heiterkeit im Centrum.) Es heißt zwar: Sapientis est 
consilium  mutare (D r. Costa: Sehr g u t! ) ,  allein die 
heutigen gegen die Muttersprache angeführten Gründe, 
welche die Herren Redner zur Aenderung ihrer Gesinnung 
bestimmt haben mochten, sind nicht genug statthaft, ich 
wenigstens finde sie nickt genügend, und nach meinem 
Dafürhalten hätten sie klüger gethan, wenn sie sich con­
sequent geblieben wären. (D o b ro ! im Centrum uh d P u ­
blikum. D r. Costa: Sehr g u t !)

D ie  Herren Vorredner fürchten, wenigstens aus der 
Lesung des Herrn Deschmann und aus dem Vortrage des 
H errn  Kromer glaube ich entnommen zu haben, baß sie 
fürchten, daß durch die Durchführung des vorliegenden 
Antrages dem deutschen Elemente oder der deutschen 
Spräche ein Abbruch geschehen werde. J a , die Herren 
Vorredner scheinen der Ansicht zu huldigen, welche hin 
und wieder gang und gebe ist, der Ansicht nämlich, daß 
die sogenannten Nationalen den vorliegenden Antrag stel­
len , um allm älig die deutsche Sprache ans der Schule 
gänzlich zu verdrängen. Ich  erlaube m ir im Vorbeigehen 
zu bemerken, daß man die sogenannten Nationalen — so 
nennt man sie in den öffentlichen B lä tte rn ; wie die Geg­
ner genannt werden, gehört nicht hieher —  (H eiterke it!), 
ich erlaube m ir zu bemerken, daß man die sogenannten 
Nationalen m it Unrecht U ltra 's  nennt und ihnen m it Un­
recht ertreme Tendenzen in die Schuhe schiebt. W as 
mich anbetrifft, der ich unter den sogenannten Nationalen 
auch ein Plätzchen einnehme (B ravo ! D o b ro ! im Cen­
trum und Pub likum ), so kann ich versichern, daß mein 
Programm von A llen , mögen sie von woher immer sein, 
von allen, denen ich es m ittheilte , als ein in  der N atur 
gegründetes anerkannt wurde — , ja es ist ein Programm, 
von dem ich behaupte, daß es in der Theorie m it dem 
Programme der erwähnten Herren Redner übereinstimmt. 
(D r . Costa: Richtig! Sehr gu t! M u l le y : Ich  schätze es 
zur Ehre!) Einer dieser drei Herren Redner sagt im 
citirten stenographischen Berichte Seite 1 0 8 : „M öge 
man", wie ich schon früher c itirt habe, „die wohlklingen­
de, schöne Landessprache cultiviren u. s. w . , aber man 
lasse darneben eben die deutsche gelten in  ihrer Bedeu­
tung, ihrer großen Aufgabe in dieser Bestimmung auch

für dieses Land". Weiter auf derselben Seite sagt der 
verehrte H err Redner: „S ow oh l im freiheitlichen, als im 
gut österreichischen Sinne muß man das deutsche Element 
neben dem nationalen Elemente wahren". Endlich sagt 
er auf eben derselben S e ite : „E s  wird der Naturnoth­
wendigkeit gelingen, die deutsche Sprache, wie sie es be­
reits faktisch geworden is t, zur allgemein geltenden und 
üblichen Reichssprache zu machen". D as sind die Citate. 
Auch ich erkenne es an, daß neben dem deutschen das 
nationale, das slovenische oder neben dem slovenischen bas 
deutsche Element gewahrt werden (Baron A p fa ltre rn : 
Z u r S ache!), daß es in dem österreichischen Staate eine 
Reichs- oder Verbindnngssprache aller Nationalitäten Cer 
Monarchie geben müsse; und welche soll die Rcichssprache 
sein? Natürlich die deursche, weil sie es schon ist, und 
weil sie die Sprache des Kaisers ist. W ie es in Europa 
nach Uebereinkommen aller Staaten eine sogenannte D i-  
plvmatensprache gibt, so muß es auch natürlich im K a i- 
serthume Oesterreich eine Reichssprache geben. Es wäre 
nach meinem Dafürhalten sehr ungereimt, wenn, was 
schon geschehen ist, ein Am t in Croakien oder Ungarn m it 
einem hierländigcn Amte in crvatischcr oder magyarischer 
Sprache correspondiren wollte. Denn die Gesammtheit 
hat das Recht, von Einzelnen zu verlangen, daß sie sich 
Eines Verbindungsmittels bedienen, das Recht, daß alle 
Nationalitäten dieses Verbindungsmittel cultiviren. W ie 
aber die Gesammtheit dieses Recht an die einzelnen 
Stämme hat, eben so hat jeder Stamm Anspruch in der 
Gesammtheit, in der Entwickelung nationaler Interessen 
und auch in der B ildung seiner Sprache geschützt zu wer­
den. Ich  halte fest an diesem Grundsätze: „M a n  soll 
das Eine thun und das Andere nicht unterlassen". Dem ­
gemäß liebe ich meine Muttersprache und schätze die 
Reichssprache nicht gering, ich respcctire sie im hohen 
Grade. I n  K ra in  müssen demnach beide Sprachen, die 
slovenische und deutsche cu ltiv irt werden.

Wenn die Herren wünschen, daß im Lande K ra in  
mehr deutsch gesprochen würde, oder daß der Unterricht 
in der deutschen Sprache allgemeiner wäre, als er gegen­
wärtig ist, so hätte auch ich wirklich nichts dagegen. 
Wenn es möglich ist, solche Schulen im Lande einzufüh­
ren, in welchen man grundsätzlich sowohl slovenisch, als 
auch deutsch lern t, so möge cg geschehen! — ich würde 
es sehr wünschen.

Es geht aus den Reden der Redner hervor, baß 
die gegenwärtige Frage eine theoretische Sprachenfrage 
ist, welche praktisch nicht gelöst werden kann. D er Be­
weis dieser Behauptung wäre zu liefern! M a n  gestatte 
uns nur den Versuch zu machen, dann w ird man erst 
sagen können, ob eine praktische Lösung dieser Frage mög­
lich sei. W ir  wollen keine Schlösser in  der Lust bauen; 
w ir  machen durch diesen Antrag keinen P lan  zum Baue 
in der Luft, wo man nicht bauen kann —  daß ich vom 
Baue der Sprache rede, versteht sich von selbst —  w ir 
haben ein Projekt zum Baue auf gutem und festem B o ­
den. (R u fe : G u t!)  M ateria lien zu biesem Baue haben 
w ir  theils schon vorhanden, theils können sie in  Kürze 
beigeschafft werden.

D er H err Abg. Kromer sagt unter A ndern : D ie 
Studenten haben die Gelegenheit, sich in der slovenischen 
Sprache vollkommen auszubilden; denn diese lernen sie 
doch so viele Jahre. Ich  gebe zu, daß sie die slovenische 
Sprache so lange lernen, aber w ie  lernen sic dieselbe? 
S o  wie w ir die lateinische Sprache gelernt haben —  als 
eine todte Sprache. Ich  glaube, die meisten von uns 
haben das Gymnasium absolvirt (D r .  Costa : Ganz g u t!) ;



w ir haben die lateinische Sprache durch 6 bis 8 Jahre 
studirt, und ich als Theologe noch länger. Ich möchte 
fragen, wie viele von unseren verehrten College» im 
Stande sind, in der lateinischen Sprache zu conversiren? 
(D o b ro ! und Heiterkeit.) M a n  soll die Muttersprache 
nicht als todte Sprache (Sehr gut! B ravo! B ra vo !) , 
man soll sie als lebendige Sprache behandeln (Lebhafter 
B e ifa ll! Derbitsch sironischs: V ybo rnö !) ,  wenn der 
Student den einen oder andern Gegenstand lernen soll.

M a n  fürchtet, die studirendc Jugend w ird , wenn 
die slovenische Sprache auch als Lehrgegcnstand in den 
Schulen eingeführt werden sollte, die deutsche immer mehr 
und mehr vernachlässigen. Zur Erwiderung bemerke ich, 
daß ich von einem Fachmanne vernommen habe, man 
lerne eine fremde Sprache um so gründlicher, je gramma­
tikalisch richtiger man sich seine eigene Muttersprache eigen 
gemacht hat. (D o b ro ! Dobro !)

Uebrigens möchte ich auch fragen, ob jene Aeltern 
deutscher Zunge, welche ihre Kinder in der französischen 
Sprache unterrichten lasten, auch die Bcsorgniß hegen, 
ihre Kinder werden die französische Sprache vergessen oder 
vernachlässigen, wenn sie zudem auch noch in der engli­
schen Sprache Unterricht erhalten? W arum hat man ge­
rade bei der deutschen Sprache die Bcsorgniß, daß man 
diese vernachlässigen werde, wenn man eine andere, sogar 
seine Muttersprache lernen w ill?  (Dobro und Heiterkeit 
im  Centrum und Publikum.)

Wenn es Jemanden beifallen könnte —  was ich 
nicht voraussetze —  zu behaupten, man könne ein guter 
P a trio t sein und bleiben, ungeachtet man dem vorliegen­
den Antrage seine Zustimmung nicht gibt (Heiterkeit im 
Centrum!), so möchte ich erwidern, daß derjenige, der 
diese Behauptung aufstellen w ürde, dieses allenfalls 
Kindern begreiflich machen möchte (D r. Tom an: Sehr 
gu t! Heiterkeit), bei denen sich der Perstand noch nicht 
entwickelt hat (D obro ! D o b ro !) ; nicht aber M ännern , 
welche die Logik studirt haben, und welche seit Jahren 
her selbstständig zu denken und zu urtheilen gewohnt sind 
(D o b ro ! D ob ro !), denn so was werden M änner nicht 
glauben, denn er selbst glaubt es nicht.

> Betrachten und betragen w ir uns nicht auf unserm 
heimischen Boden als Fremde (D r. Costa: Sehr g u t! ) ,  
hüten w ir  uns vor dem V orw urfe , daß durch unser V e r­
schulden unsere Muttersprache auch fernerhin sogar im 
heimischen Familienkreise als eine verachtete M agd be­
handelt w ird ! —  Setzen w ir  unsere Sprache nicht h in tan ; 
denn durch Hintansetzung derselben würden w ir offenbar 
an den Tag legen, baß w ir unsere N ationalitä t gering 
schätzen. Wenn w ir aber unsere N ationa litä t, also auch 
uns selbst, gering schätzen, w ie, meine Herren, können 
w ir dann verlangen, daß uns Andere achten? (D r . T o ­
man: D o b ro ! B e ifa ll im P ub likum , Präsident läutet.) 
W ie könnte ich gleichgiltig sein gegen eine Sprache, 
deren liebliche Töne m ir zuerst in meiner Kindheit von 
den Lippen meiner unvergeßlichen M u tte r ans O h r ge­
klungen? W ie könnte ich gleichgiltig sein gegen eine 
Sprache, in der ich zuerst G ott angebetet, in der ich 
den ersten und nothwendigsten, d. i. den Religionsunter­
richt vernommen — ? gegen eine Sprache, durch deren 
Gebrauch ich m it meinen Jugendgespielen so viel unschul­
digen Vergnügens genossen habe. (D r . Costa: Sehr g u t! 
D r. Tom an: D obro !)

W ir  lasen, meine Herren, und es ist uns allen 
aus den öffentlichen B lä ttern  bekannt, welche Begeisterung 
in  Ungarn über die Anwesenheit I h r e r  M a j e s t ä t e n  
herrscht, und wenn w ir  fragen: W as begeistert das Volk

so sehr? was entzündet sie so sehr zum Enthusiasmus 
fü r die Durchlauchtigste Kaiserin, für die Königin von 
U ngarn? A n tw o rt: Lesen w ir nur in den Zeitungen und 
w ir werden finden, daß das Volk vorzüglich durch den 
Umstand begeistert w ird , daß cs aus dem Munde seiner 
Königin die Muttersprache hört. (D ob ro !)

Präsident:
Aber ich b itte , hochwürdiger H err Dechant, Ih re  kai­

serliche Majestät in diese Debatte nicht cinzubeziehen. 
(D r. Tom an: h ö rt! O h o ! im Centrum. Abg. Svetec: D as 
ist nicht gegen die Geschäftsordnung.')

Abg. Dechant Toman: (fährt fort)

Andere Nationalitäten lieben so sehr und so warm 
ihre Sprache und w ir  sollten gegen unsere Nationalitä t 
so kalt sein, daß w ir ih r nicht einmal das ihr gebührende 
Recht in der Schule gewähren wollten?

Ich  halte es fü r überflüssig den Ansschußantrag 
Ihnen anzuempfehlen, denn er empfiehlt sich durch sich 
selbst.

W as der Abgeordnete Kromer in Bezug auf den 
geistlichen S tand gesagt hat, daß er Aberglauben und 
nationalen Hader befördert, darauf erwidere ich Nichts. 
(D r . Tom an: D o b ro ! Slava- uiib Ä v io -R u fe !)

Abg. Deschmann:
Ich würde m ir nur eine faktische Berichtigung er­

lauben.
Es kommt m ir vor ,  als ob ein Theil der Polemik 

des H errn Vorredners eigentlich gegen mich gezielt habe. 
Nun habe ich in dieser Frage noch nichts gesprochen. ES 
scheint m ir daher, daß, wie dies bei abgefaßten Reden 
öfters der F a ll ist, dieser parlamentarische Schuß zu ftüh 
losgebrannt worden sei. (Heiterkeit.) Ich  habe nichts 
als den Bericht vorgelesen, welchen der Berichterstatter 
der M in o ritä t verfaßt hat.

Abg. Dechant Toman:
Meine unschuldige Bemerkung betreffend, so halte 

ich dafür, daß der H e rrr Abgeordnete Deschmann m it dem 
Berichterstatter einverstanden ist und ich habe auch wäh­
rend meines Vortrages bemerkt, daß, wie es auch aus 
der Erledigung des Gesuches hervorgeht, der H err Abg. 
Deschmann die Ansicht hat, gegen die ich gesprochen.

Präsident:
Ich  muß doch bitten! H err Abgeord. Deschmann 

hat nur das Referat vorgetragen, aber eine persönliche 
Meinung in der gegenwärtigen Debatte nicht ausge­
sprochen.

Se. Excellenz H err G ra f Auersperg haben das 
W ort in  der Generaldebatte.

Abg. G ra f Auersperg:
Ich  habe die Absicht gehabt, mich des W ortes zu 

begeben, weil ich bei der vorgerückten Stunde und dem 
vielfach ventilirten Gegenstände die Geduld des hohen Hauses 
nicht neuerdings in Anspruch nehmen w o llte , zudem als 
Manches von dem, waö ich zu sagen gehabt hätte, der 
H err Berichterstatter der M in o ritä t, freilich nicht in einem 
eigentlichen Minoritätsgutachten, sondern gelegentlich der 
Petition der Gemeinde Jd ria  vorgebracht ha t, einiges 
Andere in dem enthalten ist, waS H err Abg. Kromer ge­
sprochen hat, obwohl ich einige von den Sätzen int M i-
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noritätsgutachtcn etwas schärfer, einiges von den An­
schauungen des Abg. Kromer vielleicht etwas milder 
betont hätte. Es haben auch Se. Ercellenz der H err S ta tt­
halter in  seiner Erklärung einer Anschauung Ausdruck ge­
geben , welche auch ich meinerseits zu vertreten vorhalte. 
Endlich hat sogar auch Freiherr v. Schloißnigg Einiges 
vorgebracht, welches ick unbedenklich acceptiren würde. 
Darum  wollte ich zur Vermeidung von Wiederholungen 
mich des W ortes begeben und ergreife nur deshalb das­
selbe, weil ich soeben gleichfalls durch eine C itation von 
Worten provozirt worden b in , die ich vor mehreren Jah ­
ren gesprochen habe.

Eine Aenderung meiner Grundansicht ist bei m ir 
nicht eingetreten; ich werde m ir erlauben, zur Bestäti­
gung dessen das noch in Kürze vorzubringen, was auch 
heute noch in dieser Sache meine Anschauung ist. Ich 
finde es aber nicht ganz zweckmäßig bei jedem Anlasse 
hervorzusuchen, was vor so und so viel Jahren geäußert 
und gesprochen wurde.

Ich befinde mich in  der glücklichen Lage, daß ich 
auch heute das vertreten kann, was ich damals geäußert, 
allein ich glaube diese A r t Schatzgräberei ist, wenn viel­
leicht auch berechtigt, doch eben eine solche, die ihren 
W erth nur dann ha t, wenn sie selten und sparsam vor­
genommen wird.

Auch ich habe cs vor Allem hervorheben wollen, 
baß ich im Berichte des Ausschusses das Gutachten und 
die Beiziehung eines Fachmannes vermisse. D ie  Fest­
setzung eines Studienplanes und wenn auch nur bezüglich 
der Unterrichtssprache, ist ein Gegenstand, welcher nach 
seiner N atur wenig geeignet und mit großen Unzukömmlich­
keiten verbunden ist, wenn dessen Lösung in einem par­
lamentarischen Körper gesucht werden w ill und noch dazu 
ohne vorangegangene Beiziehung oder Einvernehmung von 
Sachverständigen und Fachmännern. Ich trete der Ansicht bei, 
die sich auch als die offizielle Anschauung kundgegeben hat, daß 
Bestimmungen innerhalb der bestehenden Normen über die 
Anwendung der Unterrichtssprachen in den einzelnen Fä­
chern, am zweckmäßigsten in den Händen der Erecutive 
sich befinden, wenn sie in der Lage is t, daö Votum der 
betreffenden Schulbehörden und Lehrkörper zu vernehmen 
um darnach ihre Verfügungen zu treffen.

Es sind im Auöschußberichte statt eines Fachgut­
achtens drei volltönende Worte angeführt: G l  eich be- 
r  e ch t i g u n g , V o l k s b i l d u n g ,  G  e r  m a n i  s i r  n n g , 
letztere gewissermaßen als eine A rt böses Prinzip. Meine 
Anschauung ist, daß alle drei im wahren und rechten 
Lichte fü r dieses Land drei gute Genien sind oder sein 
könnten. (D r . Tom an: die Germanistrung insbesondere!) 
Ja . Ich  w il l  nur kurz berühren, daß ich fü r die gefahr­
lose Ausübung der G l e i c h b e r e c h t i g u n g  die Grund­
bedingung in der Gleichbefähigung sehe, daß der Gleich­
berechtigung auch die gleiche Verpflichtung gegenüber stehe, 
daß die Gleichberechtigung namentlich im Unterrichtswesen 
nicht darin besteht, sich ausgebildeter und unausgcbildeter 
Lehrmittel, einer vollkommenen und nicht vollkommenen 
Unterrichtssprache im gleichen Maße zu bedienen, eine 
entwickelte und unentwickelte Lehrsprachc auf das gleiche N i­
veau zu zwängen, in  einer gleichen Weise zu handhaben. Ich  
glaube, die Ausübung der sprachlichen Gleichberechtigung 
invo lv irt die Verpflichtung, an Stelle der bisherig ange­
wendeten Unterrichtssprache eine eben so ausreichende Lei­
stung in  der dafür neu zu wählenden Sprache zu setzen; ich 
glaube nicht, daß die slovenische Sprache in diesem 
Augenblicke fähig ist, die deutsche Sprache zu ersetzen, 
glaube auch nicht, daß sie sobald die Befähigung dazu

im vollen Umfange erhalten werde, denn es besteht immer 
ein Unterschied zwischen einer Volkssprache und sei sie 
noch so ausgebildet, und einer eigentlichen Cultursprache. 
(Lachen im Centrum, D r. B le iw e is: Volkssprache!) D ie  
slovenische Sprache kann nicht jenen Grad einer C ultur­
sprache erklimmen, welchen die deutsche bereits längst inne 
hat, weil ihr die Grundbedingungen dazu fehlen. Nehmen 
S ie  die Masse von Lehrmitteln, Lehrkräften, von Anstal­
ten, die Leistungen der Literatur in einem Volke, welches 
40 M illionen zählt — es ist ja wahrlich keine Beschä­
mung, wenn ein Volksstamm, welcher nur 1 M ill io n  und 
circa 200.000 Seelen zählt, dazu noch zersplitttert in  
verschiedenen politischen Gebieten, eine gleiche Leistung 
nicht auf sich nehmen kann.

W as die V o l k s b i l d u n g  betrifft, so habe ich 
wahrlich auch ein Herz dafür.

Es ist eine bereits bestehende Norm , die gebietet, 
daß die Landessprache in jenen Schulen, welche der slo- 
venischen Bevölkerung angehören, die Unterrichtssprache 
is t, und das Herrschen in Kirche und Am t inner­
halb des Volkslebens streitet ja auch Niemand von den 
Gegnern des Gesetzentwurfes ab. (Abg. Svetec: Theo­
retisch!) Praktisch sollte es in Ausführung sein und wenn 
es nicht in Ausführung ist, so w ird auch eine neuer­
liche gesetzliche Bestimmung schwerlich die erforderliche 
Abhilfe leisten. Ich  kann mich von meiner Anschauung 
nicht trennen, die ich schon vor Jahren ausgesprochen 
habe, daß durchaus nichts zur Beeinträchtigung der 
Ausbildung der slovenischcn Sprache geschehen möge, 
daß aber auch die deutsche ihre Geltung behaupte und 
behalte. Sehen S ie  die Eine als die Scheidemünze fü r 
den Lokalverkehr, die Andere als die Goldmünze fü r den 
Weltverkehr an, beide können ein gleich edles Gepräge 
haben.

Wenn ich in  der Bevölkerung den Stimmen, die 
über diese Frage laut werben, lausche, so höre ich doch 
nirgends die Absicht einer Verdrängung der deutschen 
Sprache zu Gunsten der slovenischen; im Gegentheil habe 
ich sehr häufig die Wahrnehmung gemacht, daß der ein­
fache Landmann sich gewissermaßen iustinctiv und magnetisch 
zum Culturelemente hingezogen füh lt, das in  der deut­
schen Sprache liegt. Fragen S ie, ohne früher irgend eine 
Einschüchterung oder irgend eine tendenziöse Belehrung 
vorgenommen zu haben, den Landmann in  Unterkrain, 
ob, wenn er M itte l und Kräfte dazu hat, selbst im 
Falle , als die slavische Universität in Agram errichtet 
w ird , er seine Kinder nicht lieber an die deutschen 
Universitäten zu Gratz oder zu W ien schicken würde, 
vorausgesetzt, daß er sie für die Universttätsstudien be­
stimmen kann. (D r . Tom an: D as werden w irschen ! 
Abg. B ro lich : Ganz richtig !) W e il aber die deutsche 
Sprache eben der Schlüssel, das M itte l zu den C u ltu r­
schätzen ist, das M itte l, die Verbindung m it dem großen 
geistigen sowohl, als industriellen Weltverkehr fü r dieses 
Land zu sichern, darum kann man unsere Jugend nicht 
früh genug in diesen kostbaren Besitz setzen oder darin er­
halten. Und wahrlich die deutsche Sprache ist in  ihrer 
Wesenheit unserm Volke keine ganz fremde. (Bewegung 
im Centrum.) D as  Volk würdiget es sehr w ohl, daß 
nicht W illküh r, nicht Absicht, nicht ein bloß glücklicher 
Z u fa ll die Cultursprache gleichzeitig zur Regierungs- und 
Reichssprache gemacht hat; dieser innige Zusammenhang 
m it dem Reiche und der C ultur w il l  auch unser Land­
mann festhalten.

Es ist auch das W o rt G e r m a n i s i r u n g  gefallen. 
(D r . Toman: S o  ist es!) Nun mich wundert es, die-



ses W ort zu hören, nach dem Jahrhunderte langen 
sowohl politischen, a ls  culturhistorischen Zusammenhange 
dieses Landes mit Deutschland. Mich wundert e s ,  ge­
rade von einer S eite  d a s ,  w as au f diesem Wege n a tu r­
wüchsig geworden ist, eine hohe Berechtigung bes deutschen 
Elementes in K ra m , beanständet zu sehen, von einer 
S e ite  beschränkt wissen zu wollen, von welcher gerade die 
B etonung der historischen Anknüpfungspunkte vorangegan­
gen ist; denn wahrlich, ich kann nur auf das, w as  ich bei 
andern Anlässen gesagt habe, zurück deuten.

D ie Geschichte ist nicht ein B a z a r , au s  dem man 
sich gewisse Gegenstände, die man gerade gefällig findet, 
ausw ählen, andere aber beseitigen und zurücklassen kann. 
I n  dem S in n e , wie ich das Germanisiren verstehe, n äm ­
lich im W irken des Deutschthums auf Veredlung, V er- 
sittlichung, B ild u n g , höheres Wissen, Erziehung, kann ich 
nur sagen: Ich  meinestheilö halte dafür —  und cs ge­
schieht nicht au s Geringschätzung, sondern a u s  wahrer 
V aterlandsliebe —  es ist in dieser Beziehung noch viel 
zu wenig germanistrt worden. (B ravo  au f der einen 
S e i te , Unruhe und Bewegung im Centrum. O h o ! tut 
Zuhörerraum e. P räsident läutet.)

E s  ist von einer deutschen P ropaganda die Rede. 
Ich  würde wohl bitten mir die Adresse derselben zu sagen: 
D enn  ich müßte ihr ja  einerseits für das danken, w as 
sie in diesem Lande glücklicherweise schon geleistet hat, 
andererseits aber ihr V orw ürfe machen, daß sie noch 
nicht genug geleistet h a t! (D r . T o m an : hört! hört!) 
J a ,  so ist's.

Auch ich habe gegen dieses Gesetz nicht das B e­
denken der Jncompetenz des Landtages, aber das bereits 
geäußerte Bedenken der Unzweckmäßigkeit, m it Atisnahme 
eines P a ra g ra p h e n , nämlich deö §. 6, welchen ich auch 
wirklich gegen die Jncompetenz des Landtages verstoßen 
zu sehen glaube.

Nach dem, w as ich die Ehre hatte zu berühren, 
sind die H erren  darüber wohl klar, daß ich meine A n­
schauung nicht geändert habe und daß ich meinerseits schon 
dem Prinzipe nach diesem Gesetze nicht beistimmen kann.

E s  sind jedoch Erklärungen erfolgt, welche sogar 
auch die S anction  dieses Gesetzes schon in V oraus a ls  
sehr zweifelhaft erscheinen lassen. Ich  würde mir erlau­
ben, bevor zur weiteren B erathung  geschritten w ird , an 
diejenigen H erren, welche in der Sache so wie ich, einen 
Uebergang zur T agesordnung für angezeigt finden, das 
Ersuchen zu stellen, die Forniulirung einer allfälligen 
motivirten T agesordnung vorzunehmen; zu diesem Zwecke 
möge allenfalls die Sitzung unterbrochen oder die F ort­
setzung der D ebatte auf einen andern T a g  übertragen 
werden, wobei ich die bezügliche B itte  hiemit an das 
P räsid ium  stelle.

Präsident:
Ich  unterbreche die Sitzung auf 5 M inu ten .
(D ie  Sitzung wird unterbrochen. Nach W iederauf­

nahme derselben)
Abg. G raf Auersperg:

Ich  werde m ir mit Bewilligung des h. H auses zur 
M otiv irung  meines A ntrages erlauben, ohne der S p e ­
zialdebatte vorzugreifen, doch das D etail des vorliegen­
den Gesetzes einigermaßen in s Auge zu fassen.

I m  Allgemeinen muß ich bemerken, daß die Zw ei­
sprachigkeit, der U traquism us in dieser Form  nur dann 
gerechtfertigt w äre , wenn seine Dringlichkeit von Fach­
m ännern anerkannt würde. D enn eben Fachmänner haben

darüber das maßgebende Urtheil zu fällen, und Fachmän­
ner werden sich in der Regel gegen Zweisprachigkeit an 
derselben Lehranstalt aussprechen.

Ich  möchte noch au f einen anderen Uebelstand hin­
weisen, den dieses Gesetz, wenn cs ins Leben trä te , zur 
Folge h ä tte , wenn S ie  das Territorium , au f welchem 
es G eltung haben soll, ins Auge fassen, das Herzogthum 
K rain  mit seinen etwa über 400 .000  Einw ohnern, drei 
Gymnasien und einer Realschule.

B ei Bewerbungen um LchrcrSstellen an diesen Lehr­
anstalten wird das Contingent der Lehrer voraussichtlich 
nur ein sehr kleines fein, indem gerade ausgezeichnete Lehr­
kräfte sich in der Regel ein größeres T errain  ihrer W irk­
samkeit aussuchen. M a n  wird daher bei Besetzung die­
ser S tellen  zu dem Ucbclstande gelangen, daß man das 
M itte l in die erste Linie, das Ziel, den Zweck in die 
zweite Linie stellt, nämlich die Verleihung wird statt­
finden müssen an einen der nationalen Sprache vollkom­
men Kundigen, während die wissenschaftliche Befähigung 
desselben hinter der eines andern, jedoch der Sprache 
nicht Kundigen zurücksteht.

W enn ich nun  das Gesetz selbst ins Auge fasse, so 
muß ich sagen, daß w as daran berechtiget ist, ohnedies, 
wenigstens in den gesetzlichen Normen besteht. I n  wie weit 
die Aufrechthaltnng und Durchführung des gesetzlich B e­
stehenden manches zu wünschen übrig läßt, so glaube ich ge­
hört dies au f ein anderes F eld , und kann ihm auf dem 
W ege der Gesetzgebung nicht abgeholfen werden.

I m  ersten P arag raph e  bicses A ntrages liegt aber 
eine Bestimmung, gegen die S ic  schon ein Schmerzensschrei 
in einzelnen Gemeinden vernommen haben, nämlich von 
J d r ia  und Neumarktl. E s  liegt aber, glaube ich, auch eine 
Verkürzung der Ansprüche der B ürger von Laibach darin, 
wenn die Volksschulen in Laibach ausschließlich der 
slovenischen Sprache a ls  Unterrichtssprache sich bedienen. 
D enn im Familienleben des B ü rgers von Laibach herrscht, 
wenn vielleicht auch nicht allgemein, aber doch in sehr 
überwiegender M ehrheit die deutsche S prache , und das 
Familienleben wird doch der nächste M aßstab für die B e­
stimmung der N ationalitä t sein. W enn die B ürger Lai­
bachs sich jene Bestimmung ohne Widerrede sich gefallen 
lassen, dann haben sie sich selbst die Folgen zuzuschreiben, 
welche eine solche Verdrängung der deutschen Sprache au s  
den Volksschulen dieser S ta d t  mit sich führen wird.

Ich  gehe weiter und erlaube mir zu bemerken, daß 
fü r sehr viele, für mehrere, ich glaube sogar, mit A usnah­
me des Religionsunterrichtes, für alle in slovenischer 
Sprache vorzutragenden Fächer entweder nur ein einziges 
vorgeschlagenes aber noch nicht approbirtes Lehrbuch be­
steht, oder gar keines. Selbst, w aö den R eligionsunter­
richt betrifft, so ist in der Oberrealschule und im O ber­
gymnasium ein slovcnisches Lehrbuch nicht vorhanden und 
es müßte zur E inführung desselben die Zustimmung des 
fürstbischöflichen O rd in aria ts  erwirkt werden, w as nach 
einer bereits bekannten und schon im Reichsrathe bekannt 
gegebenen Aeußerung unseres H errn  Fürstbischofs in 
Uebereinstimmung mit der Landesbehörde voraussichtlich 
nicht erfolgen wird, da die Verhältnisse sich seither nicht 
geändert haben und die dam als angeführten G ründe noch 
immer gelten.

F ü r die Zoologie und Botanik eristirt nur ein Lehr­
buch, nämlich die Uebersetzung nach Pokorny, diese beiden 
Bändchen umfassend (zwei Bücher vorzeigend), die M i­
neralogie ist jedoch noch im Ausstande.

E s  ist aber für den lernbegierigen und namentlich 
den im Unterrichte in der Selbstbildung weiter vorrücke»



wollenden Schüler wirklich traurig, im Besitze dieser bei­
den Bücher sagen zu müssen, wie der griechische Filosof: 
Omnia mea mecum porto. (Heiterkeit.)

E in  ähnliches oder noch ungünstigeres Bewandniß 
hat es rücksichtlich des geographischen Unterrichtes. Es 
eristirt ein schwaches dünnes, —  ich w ill dem lite rari­
schen Verdienste nicht nahe treten —  Lehrbuch, ein Leit­
faden, gleichfalls wie es scheint, eine Uebcrsetzung und 
cs ist die weitere Uebersetznng eines Lehrbuches von Schu­
bert von Herrn Cigale, in W ien glaube ich, in Aussicht 
gestellt. Es ist m ir nicht bekannt, ob es schon erschienen 
ist, allein m ir gelang es nicht, das Werk zu erhalten (D r. 
B le iw e is: Es ist schon da, ich kann es zur Beruhigung 
des Herrn Grafen Auersperg sagen!) Dann muß cs erst 
in neuerster Z e it erschienen sein. —  Uebrigens ist über 
das Jesenko’fcfye Lehrbuch bekanntlich ein ziemlich lebhaft 
geführter S tre it rücksichtlich der Terminologie entstanden; 
es ist also noch immer die Frage, ob dieses Buch die 
Eigenschaft eines Lehrbuches habe?

F ü r den geographischen Unterricht fehlen übrigens 
Globen und Landkarten und andere Hilfsbücher. D as 
ist rücksichtlich der slovenischeu Fächer an der Realschule.

A n  Gymnasien wiederholt sich dasselbe bezüglich des 
naturgeschichtlichen Unterrichtes, weil auch da ein anderes 
Lehrbuch nicht besteht, im Religionsunterrichte besteht keine 
approbirte Schulausgabe der biblischen Geschichte und kein 
Lehrbuch fü r Obergymnasicn und auch hier muß auf die 
erforderliche Bew illigung deS f. b. O rd inaria ts hingewiesen 
werden.

Rücksichtlich der lateinischen Sprache eristirt gleich­
fa lls noch keine Grammatik m it Zugrundelegung der slo- 
venischen Sprache. Es w ird  auf eine bereits im M anu- 
scripte fertige Grammatik von H errn  Lad. H o rva t —  
ich glaube Professor in Neustadtl — hingewiesen. A lle in 
sie eristirt nicht und es nicht bekannt, ob sie, wenn sie 
jemahls zu Tage gefördert w ird , die Bedingungen des 
Lehrbuchs zu erfüllen im Stande sein w ird ; es fehlen 
übrigens Hülfsbücher, slovenisch-lateinische Wörterbücher, 
ein Handbuch fü r ältere Geschichte, es fehlen genügende 
Klassikerübersetzungen, es fehlt ein Handbuch der röm i­
schen Archeologie u. s. w. (R u f: D as ist klassisch!)

D er §. 6 aber verstößt offenbar gegen die Compe- 
tenz des Landtags, weil er wirklich die Abänderung von 
Bestimmungen und Normen enthält, welche nur im Wege 
der Reichsgesetzgebung geschehen kann, nämlich über die 
bisher maßgebenden Normen im Unterrichtsfachc.

Ich  w ill dem Werthe der Bücher, die ich genannt 
habe, durchaus nicht nahe treten, sie haben ihren Werth 
als V e r s u c h e ;  allein ob sie die Bedingungen eines 
Lehrbuches erfüllen, darüber mögen nur competente Fach­
männer ihr Urtheil abgeben, welchem der Landtag un­
möglich vorgreifen kann, indem ja der Landtag durchaus 
nicht in  der Lage ist, den W erth und die Bedeutung die­
ser Bücher fü r den Schulunterricht zu prüfen und darü­
ber ein U rthe il abzugeben. W as wäre die Folge der 
Annahme dieses Gesetzes, wen» es sanctionirt werden und 
ins Leben treten könnte?

Durch die'Annahme dieses Gesetzes würden S ie  
dekretiren, daß dieses e i ne  Lehrbuch in  der Geographie, 
dieses e i ne  Lehrbuch in der Zoologie, dieses e i n e  Lehrbuch 
in der Botanik, Unterrichtslehrbuch sein müsse, weil, wenn 
dieser Gegenstand slovenisch vorgetragen werden soll, und 
kein anderes Lehrbuch eristirt, eo ipso nach diesem einem 
Lehrbuche vorgetragen werden muß.

S ie  würden aber auch damit über etwas noch U n­
bekanntes, noch Ungeborencs dekretiren, nämlich über et­

was noch nicht Bestehendes, von dem mau noch nicht 
wissen kann, ob es überhaupt erscheinen und in  wie weit 
es den Bedingungen genügen w ird. Es w ird freilich ge­
sagt : „Schulbücher sind nirgends früher gemacht worden, 
es muß vorerst daS Gesetz voraus gehen, dann w ird das 
Buch gemacht". —

D as kömmt m ir wirklich etwas sonderbar vo r, ob 
man durch die Gesetzgebung EtwaS erzwingen kann, was 
vielleicht eben nach der B ildung der Sprache, nach der 
Fähigkeit des Unternehmers oder aus irgend einem Grunde 
nicht möglich ist, daß es geleistet werden könne. ES ist 
ein Problem , welches die Mechaniker schon lange Zeit 
beschäftigt: D ie  Luftschifffahrt. ; Bewegung im Centrum.)

M a n  ist noch nicht so weil gekommen, diese Frage 
in jenem S inne zu lösen, daß sie der Menschheit nützlich 
werde, allein wenn es nur eines Gesetzes bedürfte, nun 
so möge man ein Gesetz über die Regelung des Post- und 
Polizeidienstes bei der Luftschifffahrt zuerst dekretiren, 
dann w ird die Luftschifffahrt von selbst ins Leben treten, 
dann ist sie in  der nöthigen Vollkommenheit erfunden und 
alle Schwierigkeiten beseitiget. (Heiterkeit und Lachen im 
Centrum.)

Ich  muß wirklich gestehen, der Versuch dieses Ge­
setz aus dem Landtage hervorgehen zu lassen, ist nach 
meiner Anschauung ein gefährlicher, weil er die Interes­
sen der Jugend, der Hoffnung des Landes, weil er 
das materielle und geistige W ohl unseres Volkes in  Frage 
stellt.

Wenn man diese Gefahr erkennt, und nicht dage­
gen seine Stimme erhebt, so betheiliget man sich auch an 
einem wenig gewissenhaften Versuche.

Ich  würde m ir daher, in E rw ägung, daß jedes 
Gesetz die Bestimmung hat, ausgeführt und befolgt zu 
werden, und daß es dem vorliegenden Gesetz - Entwürfe 
an den wesentlichsten Vorbedingungen der Ausführbarkeit 
gebricht, erlauben, nachdem eine motivirte Tagesordnung 
nicht vereinbart wurde, welche nach der eben stattgefun­
denen Besprechung auf Annahme Hoffnung hätte, den 
einfachen Nebergang zur Tagesordnung zu beantragen. 
(R ufe : Sehr gu t!)

Präsident:
Es ist von S r .  Ercellenz dem Grafen Auersperg 

der Antrag auf Nebergang zur Tagesordnung gestellt 
worden. Ich  stelle vor Allem die Unterstützungsfrage und 
bitte jene H erren, welche den Antrag unterstützen, sich zu 
erheben. (Geschieht.) E r ist hinlänglich unterstützt. Ab­
geordneter Deschmann hat das W ort.

Abg. Baron Apfaltrern:
Ich  beantrage Schluß der Debatte.

Präsident:
D er Schluß der Debatte ist beantragt, vorgemerkt 

sind die H erren: B ro lich , Deschmann, D r. Tom an, 
letzterer ausdrücklich nur zum Vorbringen einer Erklärung.

Abg. D r. Toman:
Ich habe wohl dies dem H errn  Präsidenten erklärt, 

allein H err Präsident sagten mir, das gehe nicht an, und 
so habe ich mich als Redner einzeichnen lassen.

Präsident:
W ird  also der Antrag auf Schluß der Debatte an-



genom m en? (D ie  M a jo r i tä t  erhebt sich.) E r  ist ange­
nommen.

Nach dem Gesetze haben die angemeldeten H erren  
R edner p ro  und c o n tra  (D r . T o m an  meldet sich zum 
W o rt)  ich bitte, H e rr  A bgeordneter!

Poslanec dr. Toman:

Glede na to, kar je denes deželna vlada izgo­
vorila, da vlada pripoznava neobhodno potrebo, da se 
uči vsakteri v deželi jezika narodnega, ljudskega, da 
je potrdila vspešneje učenje na podlogi narodnega, 
slovenskega jezika, glede na to , kar je deželna vlada 
dalje rekla, da se mora prednašati zmiromveč pred­
metov v slovenskem jeziku, glede na to, da je v spo­
ročilu dostojno razloženo na vse strani, kar se za- 
more reči, da je neobliodno potrebno in pravično, da 
se naš jezik vpelje v naših šolah, glede na to, k a r  
in k a k o  se je govorilo denes na drugej strani od enega 
g.poslanca in  da se je  s me l o  g o v o r i t i ,  glede na 
to, da mi zaupamo vladi,glede na p r i h o d n j o s t  — 
n a š o ,  glede na vse to se mi ne zdi potrebno in za 
poštenega poslanca tudi nespodobno (Dobro! med po­
slušalci) kaj več o tem govoriti, zato ne govorim več 
o tem in s tem so tudi zastopljeni moji drugi prija­
telji. (Dobro! Živel! Slava! v sredi in med poslušalci.)

Präsident:
D a  der Abg. D cschm ann a ls  R ed ner eingeschrieben 

w a r ,  ehe der S ch lu ß  der D ebatte  b ean trag t und ange­
nom m en w u rd e , so b in  ich bemüssiget, demselben das 
W o rt zu geben.

Abg. D eschm ann ha t d as  W o rt.

Abg. Deschmann:
Ic h  werde, meine H erren , trachten, S ie  nicht durch 

eine lange Rede zu erm üden , sondern ich w ill n u r  jene 
sachlichen V erhältnisse b e rü h ren , a u s  denen m ir dieser 
G esetzentw urf u nannehm bar erscheint; ich w ill daher meist 
P un k te  berü h ren , die b is jetzt nicht vorgebracht w urden 
(A bg. S v e te c : überflüssig !), P unk te , die vielleicht jenem 
H e r r n ,  welcher gesagt h a t,  sie w ären  überflüssig, doch 
noch zu einer B elehrung  dienen könnten. (B ew egung .)

S o l l  ein Gesetz den S tem p el der W eishe it an  sich 
t ra g e n , so m uß es a u s  dem w ahren  Bedürfnisse der B e ­
völkerung hervorgegangen sein, dasselbe muß Verhältnisse, 
welche einer R egelung dringend bedürfen, in nachhaltiger 
A rt und  W eise o rd n en , es darf in  seiner A nw endung 
der C h ikane, dem N eid , der In t r ig u e  des E inzelnen zur 
Durchsetzung seiner selbstischen Zwecke keine erwünschten 
W affen  bieten. (B ew eg u ng  und R u fe :  O h o ! im  C en- 
tru m .)

G ehe ich n u n  den Gesetzentwurf nach dieser R ich­
tu n g  durch, so kann ich denselben n u r  a ls  einen sehr 
verunglückten bezeichnen. —  D a s  B edürfn iß  der B ev ö l­
keru n g , sage ich, ist d as  erste E rfo rdern iß . W o  ist die­
ses n u n  vom  Ausschüsse nachgewiesen w ord en?  Ic h  finde 
keinen derartigen  N achw eis. N u r  die allgem eine Id e e  
der n a tio n a len  G leichberechtigung w ird  in  dem vorliegen­
den B erichte a ls  G ru n d  des Gesetzes angegeben. Diese 
I d e e ,  meine H e rr e n , kann doch n u r m it Rücksicht au f 
die faktischen V erhältnisse durchgeführt w erden. J a !  w enn 
ich die verschiedenen Lösungen derselben durchgehe, so 
finde ich , daß in  dieser Id e e  selbst nicht der Schlüssel zu 
ih rer befriedigenden Lösung liege. Ic h  erlaube m ir au f

die verschiedenen Versuche hinzudeuten, die in  Oesterreich 
bezüglich der Lösung dieser F rag en  gemacht w urden; ich 
weise a u f das Land der Czechcn hin (D r .  C o s ta : Land 
der Czechcn!), welche sich in ihrer Gleichberechtigung ver­
letzt fü h len , w enn  ein Gegenstand a n  ih rer U niversität 
n u r  in der deutschen S prache  und nicht zugleich auch in 
czechischer S p rach e  gelehrt w ird. (D r .  C o sta : auch m it 
R echt!) —  I n  der l a t e i n i s c h e n  S p rach e  aber kann 
er gelehrt w erden , d as  verletzt die G leichberechtigung 
nicht. (R u f :  N e in !)  M ancher nationale  S ch w ärm er be­
steht sich den T elegraphen  und denkt sich: dieser sei w ohl 
die ärgste Verletzung der Gleichberechtigung, w eil nicht 
slavische T elegram m e a u f dem elektrischen D ra h te  in  die weite 
W elt fliegen ! A llein w ie w ird  dieses P rob lem  der G leich­
berechtigung g e lö st?  es d a rf n i c h t  d e u t s c h ,  cs muß  
f r a n z ö s i s c h  tclegraph irt w erden, damit der slovenischen 
S p rache  ja  kein Unrecht geschehe.

D e r  Ausschuß selbst, glaube ich, hat ja  bewiesen, 
wie ungleich er diese F rag e  zu einer Entscheidung bringen 
w ill. I n  den Volksschulen w ill er den Löw enanthcil der 
slovenischen S p rach e  zuweisen, in den M ittelschulen h in­
gegen der deutschen S p rach e . J a ,  die W andelung  der 
Ansichten einiger M itg lieder dcS Ausschusses in so kurzer 
Z e it ist wirklich eigenthümlich ! E s  hieß ursprünglich: 
M ä n n e r  der W issenschaft, gewiegte Lehrer hätten jenes 
L eh r-P rogram m  aufgestellt, w ornach ein n a tio n a le r Schm erz 
endlich seine Linderung finden soll; und m erkwürdiger­
weise! jene gewiegten S chu lm än n er w ußten  dam als gar 
nicht, daß die Geschichte des österreichischen S ta a te s ,  daß die 
Landesgcschichte keinen speziellen G egenstand des U n te r­
richtes a n  den G ym nasien bilde. J a ,  erst jetzt fiel es 
dem Ausschüsse be i, daß die Chemie m it der Physik im 
Zusam m enhange stehe, daß darum  die Chemie derzeit doch 
n u r  deutsch tra d ir t  w erden könne, jenen S chu lm än n ern  
w a r dieser Umstand fremd. S ie  sehen demnach, welchen 
groben Fehler der Ausschuß begangen , a ls  er d as  V o ­
tum  gewiegter S ch u lm än n e r u m g in g , hätte dasselbe auch 
verneinend gelautet. Ic h  m einerseits muß gestehen, daß 
ich j e d e s  von Sachkundigen übergebene V otum  m it V e r­
gnügen  entgegennehm e, w enn  es auch meiner A n­
schauung nicht entspricht, w enn  cs n u r  überhaup t zur 
K lä ru n g  der Thatsachen dient. A u s  der Rede des H e rrn  
D r .  B lc iw e is  bei der B eg rü n du n g  seines A n trag es , so wie 
a u s  dem Ausschußberichte sehe ich denn doch n u r  E i n e s  
herausleuch ten , nämlich d as  G eständn iß : D a ß  der U n ­
terricht in  der slovenischen S p rache  schlecht, ja  sehr schlecht 
sei, daß er in  den M ittelschulen in  erbärm licher W eise 
ertheilt werde.

M ein e  H erren ! ich bestätige dieses auch a u s  mei­
nen eigenen W ah rn eh n u n g en , ich w a r  bei vielen P r ü ­
fungen gegenw ätig , und muß gestehen, daß die elendesten 
P rü fu n g e n  jene a u s  der slovenischen S p rach e  w aren .

D e r  H e rr  A bg. S v e tec  ha t in  der letzten S itzu n g  
bei G elegenheit einer In te rp e lla tio n  gesagt: D ie  M e n ­
schen suchen im m er andersw o  die G rü n de  ih rer M iß e r ­
folge. Nach der Ansicht einzelner sind gewisse m agneti­
sche R a p p o r te , ja  am  Ende ist g a r der M o n d  d a ra n  
S chu ld  (große und andauernde H eite rke it), daß es m it 
einer S ach e  nicht v o rw ä rts  g eh t; n u r  vor seiner T h ü r  
pflegt der M ensch nicht zu kehren und  ich w ürde wohl 
w ünschen, daß die Lehrer der slovenischen S p ra c h e  zuerst 
m it sich selbst zu R a th e  g ing en , ob der U nterricht in je­
ner A rt und W eise ertheilt werde, w ie er ertheilt werden 
soll.

H e rr  D r . B le iw eis  h a t selbst gestanden, daß n u r  
die dürre G ram m atik  durch 8  J a h re  gelehrt werde. I s t



das nicht ein Verkennen jedes pädagogischen Zweckes bei 
dem Unterrichte? und darum, weil diese Lehrer nicht 
fähig sind, etwas anderes als dürre Grammatik zu lehren, 
sollen die übrigen Lehrer genöthiget werden, slovenische 
Terminologie'» zu schaffen, um Jenen erwünschte A n ­
griffspunkte zu bieten, wo ihr Wissen in Frage gestellt 
werden soll? D ie A rt und Weise, wie slovenisch gelehrt 
werden soll, ist im Berichte des Ausschusses selbst angegeben, 
wo es doch ausdrücklich heißt: (L iest) „D e r Unterricht 
„ in  der Muttersprache soll keineswegs eine bloß sprach­
lich e  Ausbildung bezweckeil, sondern auf den Unterrricht 
„ in  den s ä m m t l i c h e n  a n d e r e n  L e h r g e g e n s t ä n d e n  
„belebend, v e r k n ü p f e n d  und theilweise e r g ä n z e n d  
wirken".

S o  lautet die Verfügung des gewesenen Unterrichts­
ministeriums, und ich glaube, w ir  haben zunächst darauf 
zu dringen, daß sie von den Professoren der slovenischen 
Sprache in Ausführung gebracht werde; dann werden 
jene Jammerschreie verschwinden, welche stets lauten : „es 
gibt keine Leute, welche Protokolle in  slovenischer Sprache 
aufzunehmen im Stande sind". A lle in  darin liegt keine 
Begründung, daß auch noch dieses oder jenes Fach in der 
slovenischen Sprache gelehrt werden so ll, wobei übrigens 
in  Aussicht stünde, daß der Unterricht in diesen Fächern 
so schlecht ertheilt würde, wie er in der slovenischen 
Sprache faktisch jetzt ertheilt w ird. (Abg. K rom er: sehr- 
gut! D ob ro -9 iufe im Publikum.)

D er Ausschuß hat sich weiters wahrlich ein großes 
Armuths-Zeugniß bezüglich der zu erwartenden Früchte 
seines Gesetzentwurfes gegeben. Ich  erlaube m ir dies­
fa lls  auf eine S telle des Berichtes hinzuweisen, nämlich 
auf pag. 12 desselben, wo es heißt: (liest) „W enn die 
Jugend aus der Volksschule weder in  der s l o v e n i s c h e n  
noch in der deutschen Sprache genug vorbereitet in  die 
Realschule und in das Gymnasium tr it t ,  so w ird ihr bei 
so geregelter Unterrichtssprache die Mittelschule in  der 1. 
und 2. Klaffe vermittelnd und ergänzend entgegenkommen 
und es w ird ein harmonisches Zusammengreifen durch den 
Unterricht in  den beiden Sprachen bewirkt werden".

.W ir  sollen also ein Gesetz votiren, zu Folge dessen, 
wie der Ausschuß selbst sagt, die Jugend in den Volks­
schulen weder die deutsche noch die slovenische Sprache 
erlernen w ird (O ho! und andauernde Bewegung im Cen­
trum  und Publikum ); das ist fürw ahr eine Ungeheuer­
lichkeit, die man dem Landtage zumuthet! D ie  ganze 
Argumentation des Ausschusses beschränkt sich auf jene 
banale Phrase: „die deutsche Sprache sei eine fremde 
Sprache im Lande, und nur in Gottschee sei das Deut­
sche, die Muttersprache". Ich  läugne dies m it aller E n t­
schiedenheit; sie ist auch fü r einen großen Theil der S love- 
nen k e i ne  f r e i n  d e Sprache. Gehen S ie  in  die vielen 
slovenischen Familienkreise und S ie  werden höre», daß die 
deutsche Sprache eben so, wie die s l oven i sche  Sprache 
cu ltiv irt w ird , daß das K ind beide von Kindesbeinen an 
le rn t; ich wenigstens habe das Deutsche so gelernt, ich 
habe es nicht aus der Grammatik, ich habe es in der Fa­
milie gelernt (lebhafte B ravo-R ufe rechts und linkS). Und 
hiermit entfällt jenes elende Zifferwesen, was uns hier 
aufgetischt wurde, um auf Grundlage dessen unausführ­
bare Beschlüsse zu fassen. Fragen S ie  vielmehr die 
Volköschullehrer, wie viele Schüler kommen in die H aupt­
schule, welche der deutschen und der slovenischen Sprache 
zugleich und in gleichem Maße mächtig sind? Dieses 
w ird  Ihnen  einen richtigeren Maßstab zur Beurtheilung 
über die Durchführbarkeit jenes Sprachengesetzes bieten. 
S ie  werden bei einiger Umschau im Lande finden, daß

nicht nur ein großer Theil des Landvolkes und der nie­
dersten Gewerbsleute das Deutsche verstehe, sondern daß 
auch in  allen gebildeten Familienkreisen dasselbe eine 
sehr g e p f l e g t e  und sehr g each te t e  Sprache sei! 
(B e ifa ll aus beiden Seiten des Hauses und im P u b li­
kum.) —

A ls  weiteres M o tiv  der Nothwendigkeit dieses S p ra ­
chengesetzes w ird angeführt: „ D i e  B i l d u n g  des  V o l ­
kes u n d  z w a r  des g a n z e n  V o l k e s " ,  das ist die 
zweite banale Phrase, m it welcher man flunkert und 
flunkert, und womit man den gesunden S inn  des Volkes 
bethören w ill. (R u fe : Sehr gu t!) Allgemeine B ildung 
des Volkes! Ja , wie soll denn damit begonnen werden?! 
Meine Herren! man muß doch m it dem Einzelnen be­
ginnen und fragen S ie  nur jene Apostel der N a tiona li­
tä t, w ie  halten sie es m it der allgemeinen B ildung des 
Volkes? Ich  könnte drastische Beispiele aufzählen, wo 
Leute, die die N ationalitä t stets im Munde führen, nicht 
einen Satz in slovenischer Sprache correct niederzuschrei­
ben vermögen. (B ravo-R ufe! Große Heiterkeit.) —  Es 
gibt Beispiele, daß Leute, welche immer sagen: alles muß 
in der nationalen Sprache gebildet werden, ihre K in ­
der nur deutsch unterrichten lassen! und wenn man 
sie fragt, warum laßt ihr sie deutsch unterrichten, so sagen 
sie: „ im  Allgemeinen muß das Volk slovenisch unterrich­
tet werden; ich aber bin nicht das V o lk , ich bin ja nur 
ein In d iv iduum ". D as ist jene heuchlerische Phrase, wel­
cher ich die Maske vom Gesichte ziehen wollte. (Lebhafter 
Be ifa ll. Abg. D r. Costa: das ist aber nicht gelungen!)

Meine H erren ! eine der größten Abenteuerlichkeiten, 
zu welchen sich der Ausschuß verleiten ließ, ist wohl der 
Ausspruch, daß endlich ein Reichsgesetz erlassen werden 
möge, wornach die N ationa litä t bestimmt werden solle. 
Solch' ein abenteuerlicher Ausspruch, glaube ich, ist 
bisher noch von keinem Ausschüsse eines Landtages ge­
macht worden. S ie  wollen also das heilige Recht der 
Familie antasten, wollen dem Vater das Recht abspre­
chen: zu welcher N ationa litä t angehörig er seine Kinder 
erklären w il l? ! (Anhaltender B e ifa ll auf beiden Seiten 
des Hauses. Heiterkeit und Lachen im Centrum und 
Publikum , Präsident läutet.)

Präsident:
Ich  bitte den H errn  Redner nicht zu unterbrechen.

Abg. Dr. Costa:
Ich  bitte, H err Präsident, den Redner anzugehen, 

einen vom Landtage gewählten Ausschuß, der seinen 
Bericht nach bestem Wissen und Gewissen, wenn auch 
von einem andern Standpunkte ausgehend, jedoch m it 
der vollen Ueberzeugung erstattet ha t, daß damit zum 
Besten und zur W ohlfahrt des Volkes ein S chritt vor­
w ärts geschehe, gegen derartige Angriffe zu beschützen. 
(Unruhe im Publikum. Präsident läutet.)

Präsident:
Ich  b itte , ich bin berechtiget und verpflichtet einen 

Abgeordneten, wenn er gegen den Anstand verfehlt, zur 
Ordnung zu rufen. W as der H err Abgeordnete gespro­
chen, war nur in  einer animirten Sprache gesprochen. 
Im  Reichsrathe waren w ir  daran bereits gewöhnt. Auch 
h i e r  soll dem freien W orte freier Lauf gelassen werden. 
Gegen den Anstand ist nicht verfehlt worden und ich 
habe daher den H errn  Abgeordneten Deschmann nicht



zur O rdnung  zu rufen. (Z u  Abg. Deschmann gewendet) 
Fahren sie fort, H err R e d n e r!

Abg. Deschmann:
Ich  bescheide mich hiemit, obwohl ich G rund ge­

habt h ä tte , au s  dem M unde eines jeden anderen Abge­
ordneten a ls  aus dem des H errn  D r. Costa eine solche 
Aeußerung zu erwarten.

Abg. Kromer: (erregt)
W ie waren die A usfälle vorgestern! ...............

(W ird  unterbrochen vom)

Präsident:
(zu Abg. Kromer gewendet) Ich  bitte den Anstand 

doch zu wahren, und bitte den H errn  Abgeordneten Desch- 
m ann fortzusetzen.

Abg. Deschmann: (fortfahrend)
M eine H erren! durch den vorliegenden Gesetzent­

w urf werden die Rechte der Gemeinden' in der empfind­
lichsten A rt und Weise verletzt.

D er Ausschuß scheint sich die Bestimmungen des 
VolksschulgesetzeS nicht vor Augen gehalten zu haben. Ich  
erw ähne, daß ein M inisterialerlass vom 1. Jä n n e r  1851 
eriftirt, welcher lau tet: (liest)

„ D a s  Verlangen slovenischer Gem einden, daß ihre 
Kinder die deutsche Sprache in der Schule le rn en , ist 
gewissenhaft zu berücksichtigen und demgemäß der Unterricht 
in derselben au s  S chulen , in denen er bisher üblich w ar, 
nicht zu verdrängen, sondern, wenn auch die slavische 
Sprache a ls  Unterrichtssprache eingeführt w ird , neben 
dieser fortzuführen".. —

D er §. 38 des im Ausschußberichte eitirten Werkes 
von Helsert lau te t: (liest)

„Ueberhaupt kann an einer Schule ein Wechsel in 
der bisher üblichen Unterrichtssprache oder eine V erände­
rung, wodurch eine Landessprache, die bisher in derselben 
neben der M uttersprache geübt wurde, von dem Unterrichte 
ausgeschlossen würde, niem als eigenmächtig von dem 
Lehrer und den nächsten geistlichen und weltlichen Schul­
vorständen vorgenommen, sondern nur von der L andes­
stelle im Einvernehmen mit dem O rdinariate nach sorg­
fältiger Erw ägung der vorhandenen Bedürfnisse angedeu­
tet werden".

Gegen diese Bestimmung ist in  den letzten 4  Jah ren  
in  bedauerlicher Weise vielfach gesündigt worden. W ir 
hatten viele Trivialschulen, wo der Unterricht ein u tra- 
quistischer w a r , viele derselben sind wider W illen der 
Gemeinden in rein slovenische Volksschulen umgewandelt 
worden. W enn w ir immer, das Recht der Autonomie 
betonen, so sollen w ir es praktisch üben und fragen S ie  
die Landgemeinden, welche Schule» dieselben w o llen ? E s  
werden zwar exorbitante Forderungen gestellt w erden , 
allein die eine F orderung, daß die deutsche Sprache aus 
den Schulen hinausgeworfen werde, werden S ie  von 
keiner Landgemeinde in K rain  zu hören bekommen. (R u se : 
S e h r  w ah r! D r. C o sta : H a ,  h a , ha!)

E s  hat der Ausschuß das Helsert'sche W erk über 
die Volksschule eitirt und gesagt: E s  sei in den 70er J a h ­
ren gewesen, da wollte m an „alles deutsch machen". E s  
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ist wirklich m erkw ürdig, wie der Ausschuß gerade aus 
diese S te lle  gekommen ist.

Ich  werde mir erlauben, wenn der H err Präsident 
es gestattet, au s einer Broschüre des gewesenen U nterstaats­
sekretärs über die Durchführung der sprachlichen Gleich­
berechtigung einige Lesekörner vorzu tragen , welche für 
die H erren  M itglieder des Ausschusses in so weit belehrend 
sein dürsten, um au s  denselben zu ersehen, welchen A n­
schauungen Helsert in der Sprachensrage huldiget (D r . 
C osta: H ö r t! ) ,  ich muß übrigens bemerken, daß B aro n  
Helsert von den Deutschen in Oesterreich ezechensreundli- 
cher Gesinnungen beschuldiget wird (D r . C osta: das 
gehört nicht hieher!), gestatten mir H err P räsid en t?

Präsident:
Ich  habe nichts dagegen, in A nbetracht, daß der 

Ausschuß selbst Helsert a ls  A utorität eitirt h a t , daß es 
daher auch dem H errn  Abgeordneten Deschmann unbenom­
men bleiben m u ß , den Gegenbeweis ans demselben A utor 
zu liefern.

Abg. Dr. Costa:
Aber w as zur Sache gehört.

Abg. Deschmann:
E s  ist zur Sache! E s  wird zwar übel klingen für 

die O hren gewisser H e rre n ! ( l ie s t ) :
„Aber die Durchführung der Gleichberechtigung ist 

eben keine Rechnungsausgabe; denn Gleichberechtigung, das 
müssen w ir uns klar machen und unverrückt im Auge hal­
ten, ist kein W i r k l i c h k e i t s -  sondern ein M ö g l i c h -  
k e i t s b e g r i s f .

G l e i c h b e r e c h t i g u n g  ist nicht im Mindesten 
eins mit G l e i c h b e t h ä t i g u n g  und daraus, daß die 
eine S e ite  von ihrem Rechte in  gewisser Weise Gebrauch 
zu machen für gut befindet, folgt keineswegs, daß darum 
auch von der andern S e ite  in derselben Weise vorgegan­
gen werden müsse". M eine H erren , so spricht H elsert, 
nicht ich! (Heiterkeit.)

E in  zweites Lesekorn lau te t: (lieSt)
„W enn, z. B . in Südsteiermark sich das B edürf­

niß und der Wunsch der slovenischen Bevölkerung kund­
gibt an den dortigen H au p t - und Bürgerschulen die zwei­
te Landessprache a ls  Pflichtgegenstand einzuführen, woge­
gen die deutsche Bevölkerung Obersteiers nicht gemeint 
und gewillt ist, dasselbe an  ihren gleichartigen Lehran­
stalten zu veranlassen, so ist das lediglich ihre eigene S a ­
che und mit Nichten eine Verletzung der Gleichberechtigung 
gegenüber der ersteren. —  W ird  sich die slovenische S p r a ­
che mit der Zeit im H andel und W andel eine gleiche 
G eltung verschafft haben, wie solche in Steierm ark bisher 
nach Versicherung zuständiger Beurtheiler nur die deutsche 
nine hat, so wird sich das Bedürfniß von selbst h eraus­
stellen, an  den H a u p t-  und Bürgerschulen den sloveni­
schen Sprachunterricht zu pflegen".

Eine weitere S telle . Helsert spricht über den V or­
wurf, der der Regierung gemacht wurde, daß sie die Schu­
len germanistrt habe, und merkwürdigerweise! wird zur 
Bekämpfung dieser Anschauung der Ausspruch einer be­
kannten slavischen A utorität citirt, deren Urtheil gewiß 
maßgebend ist; H u r  b a n ,  der bekannte Slovakensührer 
sagt:



„Ich  bin nicht gewillt den S achw alter irgend ei­
ner N ation  zu machen und folglich auch nicht des Deutschen; 
aber sagen muß ich, d a ß  u n s  d e r  D e u t s c h e  t r ot z  
a l l  s e i n e s  G e r m a n i s i r e n s  n i c h t  e i n e n  e i n z i ­
g e n  S l o v a k e n  e n t n a t i o n a l i s i r t  h a t ! "  ( D r .  Co­
sta : D a s  glaube ich recht gern!)

Und ich sage, daß die deutsche N ation eben so im 
Lande K rain durch den Unterricht in deutscher Sprache 
in den Schulen keinen entnationalisircnden E influß auf 
die K rainer geübt habe. Betrachten w ir, meine H erren, 
endlich unsere studircnde Jugend!

E s  sind zum Theil Jüng linge , die eine bessere E r ­
ziehung genossen haben, ferner Jüng linge , die vom Laude 
hereinkommen. Reich begabt, voll W issensdrang besuchen 
sie die Schule. D ie meisten gleichen ungeschliffenen D ia ­
manten. (Heiterkeit.) E s  ist Noth, gute und tüchtige 
Steinschleifer sich zu verschaffen, Edelsteinschleifer nämlich. 
M eine H e rre n ! Ich  zweifle, ob sie unser Land in geuü- 
der M enge produzirt, und selbst, wenn sie vorhanden sind, 
so wird bei der jetzigen nationalen Parteistellung jedes 
pädagogische S treben  des einheimischen, welches mit Ernst 
und Pflichteifer gepaart ist, mit größern Schwierigkeiten 
zu kämpfen haben?

M eine H erren! Ich  frage endlich, um w as handelt 
es sich denn hier? E s  ist doch nur die S c h a l e ,  die 
w ir zu sehr in s Auge fassen, den K e r n  glaube ich, las­
sen w ir leider unberücksichtigt, und das ist eben das B e­
dauerliche, daß bei all jenen Fragen, wo m an sich nur 
um Nebensächliches zankt, das eigentliche Wesen, der Kern 
der Sache, schließlich ganz außer Acht gelassen wird.

M eine H e rre n ! Ich  würde mir erlauben Ih n e n  ei­
nen Spruch des K oran mitzutheilen. (Anhaltende H ei­
terkeit.) E s  ist zwar sonderbar, daß ich au f den K oran 
komme, aber jener Spruch ist sehr nutzbringend, dort lau ­
tet ein Gebot für den M uham edaner: „ S u c h e  d ie  
W i s s e n s c h a f t ,  w i e  d a s  v e r l o r e n e  K a m e e l ,  
s o g a r  b e i  d e i n e m  F e i n d e " .

R u n  ich w ill doch hoffen, daß die H erren  die D e u t­
schen nicht a ls  unsere Feinde, sondern a ls  verbrüderte 
Freunde ansehen. D aß  sie im Besitze einer reichen Cul- 
turquelle sind, kann nur derjenige läugnen, der bei helllich­
tem T age nicht sehen will, der einzigen Q uelle, au s  wel­
cher w ir bei den faktischen Verhältnissen in K rain  zu 
schöpfen gezwungen sind und auch m it Vergnügen 
schöpfen. W ie dachten denn unsere V orfahren in dieser 
S ache?

Ich  berufe mich diesfalls aus die Verhandlungen 
der krainischen S tänd e  zur Zeit der Reformationsepoche. 
Dieselben wandten dem im Argen liegenden Schulwesen 
K ra in s ihre Aufmerksamkeit zu und beriefen einen ausge­
zeichneten M an n , einen Gelehrten erster Größe in Deutsch­
land, N i k o d e m u s  F r i s c h ! i n ,  nach Laibach, um da­
selbst eine deutsche Schule zu gründen. Nach dem da­
maligen Unterrichtsplane bestand die Schule a u s  5 K las­
sen, es w aren die deutsche, krainerische, lateinische, griechi­
sche Sprache, R eligionslehre, R echt- und Schönschreiben, 
B riefe , Aufsätze, Uebersetzungen, klassische, lateinische und 
griechische L ite ratur, P oetik , Rhetorik, Dialektik, Musik 
und Rechenkunst gelehrt.

D ie S tän d e  K rain 'ö  gingen noch w eiter; sie stifte­
ten 3 S tip en d ien , jedes zu 50  fl. für Landeskinder zum 
Besuche der Universitäten zu T ü b in g e n , Heidelberg und 
S tra ß b u rg . H atten  die S tä n d e  sich zu beklagen, daß sie 
so liberalen Anschauungen huldigten, daß sie einen f r e m ­
d e n  M a n n  a ls  Leiter des Unterrichtswesens beriefen? 
D ie Erfolge zeigten sich sehr günstig.

D ie  slovenische Literatur erwachte dam als aus 
ihrem langen Schlafe. Sehen S ie  sich die mit großen 
Kosten (D r. C o s ta : der S tän d e ) aufgelegte B ibel des 
G eorg D alm atin  au s  jener Zeit an. S ie  müssen aber 
dabei bedenken, daß auch deutsche Unterstützung, deutsche 
Wissenschaft, deutsche K unst, das M äcenatenthum  deut­
scher Fürsten zum Jnslebentreten  derselben mitconcurrirten, 
ein Um stand, welchen unsere jetzigen Litterarhistoriker und 
nationalen Fanatiker ign o riren ! (Abg. S v e tc c : D aS  ist 
fürchterlich!)

M eine H e rre n ! heute sollen w ir ein Gesetz voti- 
r e n , welches a ls  Grundstein dienen soll zu einer c h i n e ­
s i s c h e n  M au e r (Stürm ischer Widerspruch im Centrum, 
Präsident läutet), zu einer M auer, welche unser Land vor 
dem Einfluß einer segensreichen C ultur abschließen soll.

H eute, meine H erren, sollen w ir ein Gesetz votiren, 
in  Folge dessen in Zukunft nicht mehr das Wissen des 
L ehrers, nicht mehr sein geistiger Fond für seine Anstel­
lung maßgebend sein soll, sondern der T a u f s c h e i n ?  
(B ravo  und Heiterkeit.)

H eute, meine H erren, soll ein Gesetz votirt werden, 
zufolge dessen die Thätigkeit eines pflichtgetrcnen, eifrigen 
L ehrers, der fern vom nationalen H ader nur das Beste 
der Jugend  w ill , dem E g o ism u s , der Scheelsucht, der 
In tr ig u e  seines neidischen Collegen preisgegeben werden 
soll. (A bg. K rom er: S e h r  gu t!) W erfen S ie  das ganze 
Gesetz, S ie  werden damit zwar keine Z ivio’ö und S lava’8 
einer zusammengetrommelten M enge ernten. (Stürm ische 
O h o 's ! und S tam pfen  im Zuhörerraum e. P räsiden t 
läutet.)

Präsident:
M eine H erren  Z u h ö rer! S ie  überschreiten alle 

Grenzen, hier haben nur die Abgeordneten zu reden, und 
diese sind nur dem Hause und dessen Präsidenten verant­
w ortlich, das Publikum  hat an der D ebatte nicht T heil 
zu nehmen, und hat sich jeder Ausschreitung zu ent­
halten.

Abg. Deschmann: (fortfahrend)
Aber S ie  können versichert sein, daß das Land, daß 

der D ank der besorgten Fam ilienväter, welchen das zu­
künftige W ohl ihrer Kinder am Herzen lieg t, daß das 
beistimmende Urtheil aller Einsichtsvollen in K rain  Ih n e n  
zur S e ite  stehen wird. (S e h r  gut, sehr gut!)

Präsident:
E s  ist noch Abg. Brolich zum W orte gemeldet. 

N un, ich frage den H errn  Abgeordneten, da der Schluß 
der D ebatte beantragt worden is t, und hier der §. 38 
G . O . maßgebend ist (w ird unterbrochen vom)

Abg. Brolich:
Ich  verzichte ohnehin au f's  W o r t;  nach der D a r ­

stellung , die w ir eben vernommen h a b e n , würde mein 
W ort kaum noch mehr vernommen werden. (D r . C osta: 
D aS  glaube ich selbst!)

Präsident:
D ie D ebatte ist geschlossen, weil ein V ertagnngs- 

an trag  im M itte l liegt. Dieser V ertagungsantrag  S r .  
Excellenz des G rafen  A uersperg ist bereits unterstützt.



Ich  werde nun die Frage stellen. ( R u f e : Berichterstat­
ter!) J a ,  J a !  D er H err Berichterstatter hat das W ort.

Berichterstatter Dr. Bleiwcis:

Nach den R eden , welche w ir so eben in diesem h. 
H ause rechts und links gehört haben, kommt es mir vor, 
a ls  wenn ich nicht in einem k r a i n i s c h e n  Landtag säße. 
(D r . C o s ta : G anz rich tig !) M ir  kommt es vor, a ls  wenn 
ich in der Pauluskirche in Frankfurt w äre, und (D obro ! im 
Z uhörerraum ) a ls  wenn w ir nicht die Interessen u n s e ­
r e s  V o l k e s  zu vertreten hä tten , sondern für S ch les­
wig-Holstein gegen der D änen  Zwangsherrschaft kämpfen 
würden. (D o bro , D o b ro ! und lebhafte B eifallsrufe im 
Centrum  und Publikum .) M eine H erren, ich werde kurz 
fein, denn der Ansschußbericht hat Ih n e n , das heißt den­
jenigen, die gegen denselben so losdonnerten, solche Nüsse 
zum Knacken aufgegeben, die sie wahrlich nicht aufgeknackt 
haben. Ich  werde daher kurz sein und werde v o r  A l ­
le m  nur das betonen, w as  S e . Erccllenz der O bm ann 
des Ausschnßberichtes schon bemerkt ha t, daß nämlich 
der A ntrag n ic h t g e g e n  d i e  V e r d r ä n g u n g  der 
deutschen Sprache aus unseren Schulen gerichtet ist. —  
D a s , meine H erren, ist klar ausgesprochen, und offen in 
den einzelnen Positionen des A ntrages durchgeführt; es 
ist daher P e r f i d i e ,  wenn m an dagegen jenen A nw urf 
einzuwenden hat.

A b g .  Kromer: (erregt)
D a s  ist nicht w a h r, „perfid" gehen w ir nicht vor.

Präsident:
Ich  bitte doch, H err Abg. K ro m er!

Berichterstatter Dr. B leiw eis : (fortfahrend)
E s  ist in  den A n t r ä g e n  gesagt, daß w ir die 

deutsche Sprache nicht verdrängen w ollen; es ist gesagt, 
welche Unterrichtssprache w ir in den einzelnen Gegenstän­
den haben wollen, und doch ist gesagt w o rden : w ir wol­
len die deutsche Sprache verdrängen!

D e r H err Abg. Kromer hat vermißt, w as auch S e . 
Ercellenz G ra f  A uersperg bemerkt h a t, daß w ir keine 
E x p e r t e n  beigezogen haben. D er Ausschuß hat diesen 
Gegenstand bera then , hat aber die Experten nicht noth­
wendig gefunden. (Lachen rechts.)

M eine H erren! W er ist der u ns verläßlichste Ex­
perte in diesem F a lle ?  D a s  kaiserliche D iplom  vom 
20 . October 1 86 0 , welches die Gleichberechtigung den 
Völkern zusichert und durchgeführt wissen w ill für eine 
Sprache, über deren E ignung in  den V olks- und M itte l­
schulen k e i n  Z w e i f e l  obwalten kann. D a fü r  daher, 
daß einige Gegenstände auch slovenisch können vorgetragen 
werden, dafür waren die meisten H erren  des Ausschusses 
Fachmänner und Experten genug. W ir hätten vielleicht 
einen Experten holen können von einem G ym nasium , des­
sen D irector der slovenischen Sprache nicht mächtig ist? 
(Lebhafte D o b ro -R u fe  im Publikum .) —  W ir hätten sie 
holen können von einem andern D irector, der nicht genug 
Selbstständigkeit hat, um sich au f den S tandpunk t zustel­
len , auf welchen der Ausschuß sich gestellt h a t?  w ir 
hätten, meine H erren , Fachmänner, Professoren au s  der 
Realschule und dem Gymnasium zu R athe beiziehen kön­

nen, welche au f der einen S e ite  ganz f ü r  unsere A nträge, 
und an dere , die ganz g e g e n  dieselben gestimmt hätten. 
W o w äre aber da die Unparteilichkeit gewesen? D a s  kai­
serliche D iplom  ist unser E rperte gewesen! (D obro , 
D o b ro !)

D e r H err Abgeordnete Kromer hat bemerkt: D er 
gesunde S in n  des Volkes veranschlagt höher den W erth 
der deutschen Sprache. J a  freilich, meine H erren , der ge­
s u n d e  S in n !  Unseres Volkes S in n  ist gesund, unser 
Volk ist s e h r  g e s c h e i t ;  es weiß, w as m an in der 
K a n z l e i  derzeit noch bekommt, und weil es in der 
K a n z l e i  eben nur deutsche Brocken bekommt, so glaubt 
e s :  E s  ist doch gescheit, daß unsere Kinder in die S chul 
gehen, wo sic etw as deutsch statt andere nützliche G egen­
stände lernen!

H err Abgeordnete Kromer bemerkt w eiter: W ie 
weit kommt man mit der slovenischen Sprache? —  Also 
nur h i n a  u S, nu r h i n a u S —  wenn w ir auch zu H  a u- 
s e im Lande zu G r u n d  g e h e n ,  das thut nichts, wenn 
auch dem B e d ü r f n i s s e  unseres Volkes nach keiner S e ite  
Rechnung getragen wird, wenn für die Ausbildung unseres 
Volkes weder in landwirthschaftlicher itoch in gewerblicher 
und anderer Beziehung Rechnung getragen w ird; —  das 
thut alles nichts — weiln unser Landmann nur „guten 
M orgen" und „gehorsamer D iener" sagen kann! (H eiter­
keit und lebhafter B eifall im Zuhörerraum c.)

Präsident:
M eine Geduld ist erschöpft! Noch ein Laut, den ich 

von der G allerie vernehm e, wird mich dahin bringen, 
die Sitzung zu unterbrechen und die G allerie räumen zu 
lassen. Ich  bitte, lassen S ie  es denn doch nicht so weit 
kommen.

Berichterstatter Dr. Bleiweis: (fortfahrend)
Nach diesen wenigen Bemerkungen über die Bem er­

kungen des Abg. Kromer habe ich nur das noch beizufü­
gen , daß ich jetzt r e c h t  g u t  einsehe, wenn die hohe R e­
gierung so lc h e  H erren B eam te um ihre M einung fräg t: 
ob die slovcnische Sprache ins Amt einzuführen ist, w as  
d i e s e  F rage für eine B eantw ortung finden kann! (D r. 
C o sta : S e h r  richtig!)

Z u  den Bemerkungen S r .  Excellenz des G rafen 
A uersperg habe ich n u r das zu sag en : Ich  werde den 
Luftballon S r .  Ercellenz nicht besteigen, ich werde mich 
auch nicht in das M eer versenken, um s e i n e n  S ircnen- 
klängen n ach  dem G e r m a n i s m u s  zu folgen. Ich  muß 
bedauern, daß ich S r .  Ercellenz, so sehr ich die Persön­
lichkeit hochachte, in diesem Gegenstände a ls  P a r t e i ­
m a n n  gar  k e i n  Urtheil zugestehen kann ; bettn wenn 
Anastasius G rü n  sag t: „Noch hat das G erm anenthnm , 
seines scheinbaren Uebcrgewichtes ungeachtet, einen voll­
ständigen, dauernden S ie g  nicht errungen, noch hat sich 
das S laventhum  nicht a ls  besiegt bekannt, ja  neuerdings 
führte es nach langer Kampfscheue jugendlichere und kräf­
tigere Truppen ins Treffen. A uf w e lc h e  S e ite  die 
Wünsche eines d e u t s c h e n  D ichters sich neigen, darüber 
kann wohl kein Zweifel obw alten", so habe ich darüber 
Nichts mehr zu sagen ! —

Abg. Graf Auersperg:
Ich  bemerke nur, daß ich a ls  K ram er hier sitze, und 

nicht a ls  deutscher Dichter, sondern a ls  Landeökind hier 
int Landtage bin.



Berichterstatter Dr. Bleiweis: (fortfahrend)
Doch kann man in solchen Fragen sein H e r z  nicht 

verläugnen; das werden S e . Erccllenz doch zugeben, 
wenn man auch ein anderes Feld betritt. I n  eine Kritik 
S r .  E x c e l l e n z  über unsere S c h u l b ü c h e r  kann ich 
mich nicht einlassen, obwohl S e . Excellenz unserer Sprache 
nicht fremd, und ich selbst Gelegenheit gehabt habe, zur 
Z e it , als S e . Erccllenz unsere Volkslieder übersetzte, tu 
einigem Verkehr mit ihm zu stehen. A llein, ich glaube 
nicht, daß H err G ra f  unsere L itteratur, zumal die Litte­
ra tu r der neuesten Z e it , und speziell die Litteratur der 
Schulbücher kennen. Ich  kann mich also in eine Kritik 
der Kritik S r .  Excellenz, die sehr herber N atu r w ar, 
nicht einlassen. W a r u m  Schulbücher noch nicht eristiren, 
ist ja  im Ausschußberichte gesagt worden. I n  der ganzen 
W elt eristiren Schulbücher n ic h t  f r ü h e r ,  bevor sie nicht 
a ls  Schulbücher anerkannt und a ls  solche einzuführen sein 
werden. Erccllenz haben die beiden B ände der N aturge­
schichte in slovenischer Sprache uns vorgewiesen. J a !  ich 
fra g e : hat der d e u t s c h e  Schüler vielleicht mehr a ls  diese 
zwei? (R u fe : J a  wohl!) J a  wohl, w ir haben dergleichen 
auch m ehr, aber S c h u l b ü c h e r  über Zoologie und P f la n ­
zenkunde sind nur zwei —  deutsche und slovenische.

A uf d a s  Feld, welches Abg. H err Deschmann mit der 
Sprache eines Ju p ite r1 ton an s betreten h a t, werde ich nicht 
folgen. Ich  werde nur m it s e i n e n  e i g e n e n  W orten an t­
worten. S o , wie er heute g e g e n  d i e  g e r e c h t e n  B e ­
s t r e b u n g e n ,  die w ir kundgegeben haben, angekämpft hat, 
so hat er in einer a n d e r n  Z e i t ,  welche ich ihm ins 
Gedächtniß zurückrufen w il l ,  f ü r  die gerechten Bestre­
bungen der S l o v e n e »  gefochten. (Äbg. Deschmann: 
Z u r Sache!) Ich  g laube, das wird Kritik genug sein! 
H err Deschmann hat bekanntlich mit Professor Rechfcld 
im Ja h re  1849 einen hitzigen K am pf gekämpft und eine 
W ürdigung einiger Rechfeld'schen „Noten ohne T ext" ge­
schrieben. Am Schluffe dieses Aufsatzes, nachdem H err 
Deschmann die Lanze dafür gebrochen, daß der Ausdruck 
„ s l o v e n i s c h "  vollkommen berechtiget ist, kommt er weiter 
au f die. slovenische Litteratur zu sprechen und sagt unter 
A ndern :

„Welche Begeisterung bat nicht vor Ja h ren  das an 
Erhabenheit der Gedanken und M ajestät der Sprache bis 
jetzt unübertroffene Gedicht K oseski's: „ H u l d i g u n g
S l o v e n i a s  a n  i h r e n  K a i s e r  F e r d i n a n d "  unter 
allen S lovenen erregt! Insbesondere seit jener Zeit wurde 
das B and der litterarischen Wechselseitigkeit unter ihnen 
fester geknüpft, und ein reger W etteifer zur B ildung ihrer 
Sprache ist nun erwacht. Z w ar ertönt auch ih n en , wie 
überhaupt selbst bet den gerechtesten und billigsten Bestre­
bungen der S la v e n , a u s  den Pfützen der Journalistik  der 
U n k e n r u f :  „ S l a v i s c h e r  S e p a r a t i s m u s ,  s l a v i ­
sche C u l t u r f e i n d l i c h k e i t ,  a s i a t i s c h e  B a r b a r e i "  
entgegen. (D r . C osta: hö rt, hört! hört!) Doch diese u n ­
s a u b e r e n  H e l d e n  werden ja  von selbst verstum men, ohne 
daß man sich die M ühe nehmen sollte, sie näher zu würdigen. 
W enn jedoch in den der vaterländischen Geschichte gewid­
meten B lä tte rn , die P a r t e i l e i d e n s c h a f t  d a s  P a r a -  
d e p f e r d  e i t l e r  G e l e h r s a m k e i t  besteigt, wenn statt 
e in e r , die W ürde historischer Forschungen . angemessenen 
Sprache eine an g e m e i n e n  und v e r d ä c h t i g e n d e n  
A usfällen überreiche Geschwätzigkeit den M angel an  Logik 
und Gründlichkeit ersetzen soll, wenn sogar der ehrw ür­
dige , glorreiche Name unserer V äter leichtsinnig in Frage 
gestellt wird —  dann ist cs die Pflicht eines jeden, in 
dessen B rust auch nur ein Funke slavischen Ehrgefühls

g lü h t, solche Aufsätze in ihrer B löße darzustellen, selbst 
auf die G efahr h i n ,  von sogenannten G u t g e s i n n t e n  
al s  Z e l o t e n  und W ü h l e r  verdächtiget zu werden". — 
(D r. T om an und D r. Costa: H ö rt! Ironisches D o b ro ! 
Abg. M ulley : R e s n ic a !)

I n  eine weitere Kritik lasse ich mich nicht e in , —  man 
steht klar genug, daß H err Deschmann eben nicht „sem per 
id e m “ ist! — M eine H erren , es ist eine bekannte Sache, 
daß nur dort, wo man deck Volkes Sprache u n t e r ­
d r ü c k e n  oder gar a u s r o t t e n  w ill, man dem Volke 
eine fremde Unterrichtssprache aufzwingt! —  Jakob G rim m , 
der deutschen Sprachgelehrten E rster, sagt: „D ie Sprache 
des Volkes ist sein G eist, —  Bestrebungen g e g e n  die 
Entwicklung der S p r a c h e  sind Bestrebungen g e g e n  die 
Entwicklung des G e i s t e s  eines Volkes (D r. C osta: 
S e h r  g u t !); sie sind ein Angriff gegen das H eiligthum  
des Volkes".

M eine H erren! dieses sind bedeutungsvolle W orte 
eines echten deutschen . M a n n e s , den S ie  gewiß Alle hoch­
schätzen ! (D r. T o m a n : D o b ro !)

M ein  S ch lußw ort, meine H erren , ist nun dieses:
Ich  betrachte die Ablehnung des beantragten G e­

setzentwurfes a ls  ein A ttentat (Abg. Deschmann: Ich  
protestire!) gegen das R e c k t  und B e d ü r f n i ß  unseres 
Volkes (Abg. Deschm ann: Ich  protestire!) (D r. T o m a n : 
D o b ro !) D a s  Recht muß unserm Volke gew ahrt werden! 
Ich  betrachte es a ls  ein A ttentat gegen das kaiserliche 
D i p l o m  vom 20. October 1860 und habe es wirklich 
lieber, daß dieser hohe Landtag darüber nicht entscheide, 
sondern die ganze Sache in  die H ände der Regierung 
kommt, von welcher w ir hoffen, daß unsere gerechte 
Sache siegen werde.

Präsident:
D ie Generaldebatte ist geschloffen. D a  ein V er­

tagungsantrag  vorlieg t, so werde ich über diesen V erta ­
gungsantrag  abstimmen lassen und die namentliche A b­
stimmung einleiten. Ich  bitte jene H e rre n , welche mit 
dem V ertagungsantrage S r .  Ercellenz des G rafen  
A uersperg (B aro n  A pfa ltre rn : A ntrag  auf Uebergang zur 
Tagesordnung) einverstanden sind, mit „ J a " ,  die H erren  
Gegner mit „ N e i n "  zu antw orten.

D er H err S ck riftführer, H err B a ro n  A pfaltrern 
und H err Kromer werden die G üte haben, die abgegebe­
nen S tim m en zu scrutiniren. (B ei hierauf erfolgtem 
N am ensaufruf stimmten mit „ J a "  folgende Abgeordnete: 
B aro n  A pfa ltre rn , G ra f  A u ersp e rg , B ro lich , Derbitsch, 
Deschm ann, G ollob, G u ttm a n , R itte r v. G u tm ansthal, 
J o m b a rt, K o sle r, K rom er, v. Langer, M u lley , Obresa, 
D r. Recher, Rndesch, D r . Skedl, v. Wurzbach. —  M it  
„ N e i n "  stimmten folgende A bgeordnete: D r . B le iw eis , 
D r . C osta, K apelle, K oren, Klemenöiö, Locker, R o s- 
m a n , S a g o rz , B aro n  Schlo ißn igg , S ve tec, Dechant 
T o m a n , D r. T o m a n , B aro n  Z o is .)

(Abwesend w a r e n : S e in e  fürstbischöfl. G naden 
D r . W idmer, Freiherr v. Codelli, D r . S u p p a n , v. S tra h l .)

Abg. Freiherr v. Apfaltrern:
18 gegen 13 S tim m en. (R u fe : R ich tig !)

Präsident:
Ich  bitte um deutliche M ittheilung des Resultates.
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Abg. Krom er:

18 Stimmen mit „ j a "  und 13 mit „ n e in " ,  zu­
sammen 31 Stimmen.

Präsident:

Also 31 ist die Gesammtzahl der Abstimmenden. 
D ie  M a jo ritä t hat sich somit für den Uebergang zur T a ­
gesordnung ausgesprochen.

D er Gegenstand ist somit abgethan. Ehe ich die 
Sitzung schließe, erlaube ich m ir die Tagesordnung fü r 
übermorgen (Freiherr v. Apfa ltrern: soll nicht morgen 
Sitzung sein?) anzuberaumen. W ird  morgen eine Sitzung

gewünscht, so bitte ich dann, wenn die Tagesordnung 
bekannt gegeben sein w ird , den Wunsch zu äußern. —  
Für die nächste Sitzung steht an der Tagesordnung: D er 
Bericht des Finanzausschusses über den Antrag des Herrn 
Abgeordneten D r. Skedl und Genossen, betreffend die 
Einstellung des Diälenbezuges in Fällen der Vertagung 
der Landtagssitzungen über 8 Tage; dann Bericht des 
Finanzausschusses über den Antrag des Landesansschnsses, 
betreffend die provisorische Erhöhung der Gehalte der 
Primarärzte an den hiesigen Landeswohlthätigkeits - A n ­
stalten; und endlich eine Anzahl von P e tit io n s -E r le ­
digungen.

Wenn nichts anderes gewünscht w ird , so ist über­
morgen Sitzung. (9 tuse: Also übermorgen!) J a !  -  D ie 
Sitzung ist geschloffen.

(Schluß der Sitzung 4  Uhr i©  Minuten.)

X XVI. Sitzung.
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A n h a n g
jum  stenographischen Gerichte der X X V I. Sitzung des krainischeu Landtages.

Entwurf eines Gesetzes
über

Benützung,  Leitung und Abwehr der Gewässer,
mit Ausschluß des Meeres.

G illig  für alle im  engeren Reichsrathe vertretenen Länder ohne das lombardisch - venetianische Königreich.

(Erster  dl ß f cfj n i 11.
Von der rechtlichen Natur der Gewässer und dem Rechte 

jtt deren Benützung überhaupt.
§. 1 .

Nachstehende Gewässer gehören, soweit nicht voit Ande­
ren erworbene Rechte entgegenstehen zum Prioatcigcnthume 
des Grundbesitzers:

a) das sich auf seinen Grundstücken ans atmosphärischen 
Niederschlügen ansammelnde W asser;

b) das iit seinen Grundstücken enthaltene unterirdische und 
das aus denselben zu Tage quillende Wasser, m it Aus- 
nahine der dem StaatSmonopolc unterliegenden S a lz ­
quellen und der zum Bcrgrcgalc gehörigen Ccmcnt- 
w äste r;

c) das in Cistcrnen, B ru n n e n , Teichen und anderen in 
oder auf der Erde angebrachten B ehältern  eingeschlossene 
W asser; und

d) die Abflüsse aus vorstehenden Gewässern, so lange sich 
erstere in ein öffentliches oder fremdes Privatgcwässer 
nicht ergossen und das Eigenthum des Grundbesitzers 
nicht verlassen haben.

§ • 2 .

W ie weit sich die Rechte der B ergbau - Unternehmer j 
auf abfließende Grubenwässer erstrecken, und welche beson­
deren Wasscrrcchtc denselben überhaupt zustehen, bestimmt 
das Berggesetz.

§. 3.
S een  und andere im §. 1 nicht begriffene stehende Ge­

wässer, deren ausschließliche Benützung nach dem Herkom­
men und den bisher geltenden Vorschriften Niemandem zusteht, 
gehören zum öffentlichen Gute. (§. 287  d. allg. bgl. G . B .)

§• 4.
Flüsse und S tröm e sind von da an, wo deren Schiff­

barkeit, d. i. deren Benützung zur F ah rt m it Schiffen oder 
gebundenen Flößen beginnt, m it ihren Seitenarm en ohne 
Ausnahme öffentliches G u t ,  und behalten diese Eigenschaft 
auch bei Unterbrechung oder nach dein Aufhören solcher B e ­
nützung.

§• 5.
Bäche, dann die nicht zur Floß- ober Schifffahrt die­

nenden Strecken der Flüsse und S tröm e sind n u r in so 
weit öffentliches G u t ,  a ls nicht deren Eigenthum kraft die­
ses Gesetzes (§. 1 lit. d ) oder eines besonderen Rcchtstitcls 
Jem andem  zusteht. D ie  S taasreg icrung  kann fließende P r i ­
vatgewässer , welche zur B efahrung m it Schiffen oder ge­
bundenen Flößen geeignet w erden , unter AnwendMg des 
§. 365  d. allg. bgl. G . B  als öffentliches G u t erklären.

§• 6.

S teh t das Eigenthum eines fließenden Privatgew ässers 
den Uferanliegern gemeinschaftlich zu, so ist unbeschadet der 
durch besondere Rechtsverhältnisse begründeten A usnahm en 
jeder Ufereigenthümer berechtigt, das an seinem Grundstücke 
vorbeifließcnde Wasser zu jedem beliebigen Gebrauche zu be­
nützen unter der Beschränkung:

1. daß dadurch kein einem Anderen schädlicher Rückstau 
und keine Uebcrschwcmmung oder Versumpfung fremder 
Grundstücke verursacht werden darf;

2. daß das abgeleitete und unverbrauchte W asse r, bevor 
es das Ufer eines fremden Grundstückes b e rü h rt, in 
das ursprüngliche B e tt zurückgeleitet werden m uß, es 
w äre denn, daß durch eine andere Ableitung den ü b ri­
gen Wasserberechtigten kein Nachtheil zugefügt würde.
Vereinigen sich die Eigenthümer mehrerer an einander 

grenzender Ufer zu einer gemeinschaftlichen Wasscrbenütznng,



so werden ihre Grundstücke bei Anwendung der vorstehenden 
Beschränkungen als ein Ganzes betrachtet.

§• 7.
Gehören die gegenüberliegenden Ufer eines fließenden 

Privatgewässers verschiedenen Eigenthümern, so haben, in­
sofern«: kein anderes Rcchtsverhültniß zwischen ihnen m aß­
gebend ist, die Eigenthümer jeder Uferseite nach Verhältniß 
der Länge ihres Ufcrbesitzcs ein Nutzungsrecht auf die Hälfte 
der vorübcrfließcuden Wassermcuge.

§• 8.
I n  fließenden Privatgewässern kann die Benützung des 

Wassers, welches der Berechtigte mwenützt läßt und zu sei­
nem Gebrauche nicht bcnöthigt, von der S taatsverw altung  
auch Anderen, welche sich darum  bewerben, zu wirthschaft- 
lichen oder gewerblichen Zwecken überlassen werden. Doch 
muß Derjenige, welchem das WasscrbenützungSrccht von der 
Verwaltungsbehörde verliehen worden ist, dem früheren B e ­
rechtigten angemessene Entschädigung leisten.

D ie Entschädigung wird in Erm anglung einer gütlichen 
Einigung der Bethciligten von der Verwaltungsbehörde vor­
läufig bemessen, und wenn der früher Berechtigte oder der 
Bclichcuc sich mit der Bemessung nicht zufriedenstellt, im 
gerichtlichen Wege festgesetzt.

§• 9.
I n  öffentlichen Gewässern ist der gewöhnliche, ohne 

besondere Vorrichtungen vorgenommene Gebrauch des W as­
sers zum Baden, Waschen, Tränken, Schwemmen und Schöp­
fen, daun die Gewinnung von Pflanzen, Schlam m , Erde, 
S an d , S teinen  und E is, soweit dadurch weder ein fremdes 
Recht verletzt, noch Jem andem  ein Schaden zugefügt wird, 
gegen Beobachtung der polizeilichen Vorschriften an den durch 
dieselben von dieser Benützung oder Gewinnung nicht a u s ­
geschlossenen Plätzen Jederm ann gestattet.

welcher m it Rücksicht auf den wechselnden Wasscrstand zur 
weiteren Benützung verfügbar ist. Dieses M aß  darf n u r 
so weit gehen, daß Ortschaften und Gemeinden der Wasser­
noth bei Feuersgefahr ober für die Hauswirthschaft ihrer 
Bewohner nicht ausgesetzt werden.

D ie Entscheidung der Frage, ob ein und welcher Wasser- 
überschuß vorhanden sei, steht den zurVerleihung der Wasser- 
rechte berufenen Behörden zu.

§• 13.
Fischereiberechtigten steht gegen die Ausübung anderer 

Wasscrbenütznngsrechte nicht das Recht des Widerspruchs, 
sondern nur der Anspruch ans angemessene und nach §. 8 
zu bestimmende Schadloshaltung zu.

§• 14.
D a s  Wasser, welches die für Privatzwecke künstlich an ­

gelegten Wasserleitungen, Kanäle und Teiche durchfließt, darf, 
wenn die Zuleitung aus einem öffentlichen Gewässer statt­
findet, von dem Wasscrlcitnngsbcrcchtigtcn nur nach M aß  
gabe der erhaltenen behördlichen Genehmigung gebraucht oder 
verbraucht werden. D abei hat im Zweifel als Regel zu gelten, 
daß sich die Verleihung oder Erwerbung des Wasscrbcnüz- 
zungsrcchtcs blos auf den eigenen B edarf des Berechtigten 
erstreckt, und daß, wenn sich später ein Wasscrübcrschuß zeigt, 
der S taatsverw altung  die Verfügung darüber zusteht.

§• 15.
Wie weit die int öffentlichen Interesse errichteten Kanäle 

dem allgemeinen Gebrauche offen sichelt, bestimmen die d ar­
über kundgemachten Gesetze und Verordnungen, sowie die für 
solche Unternehmungen von der S taatsverw altung  ausgefer­
tigten Conccssionsnrkundcn.

§■ 16.
§. io.

Jede andere , a ls die im §. 9 angegebene Benützung 
der öffentlichen Gewässer, sowie die Errichtung oder Aende­
rung der dazti erforderlichen Vorrichtungen und Anlagen, 
welche auf die Beschaffenheit des W asse rs , auf den Lauf 
desselben oder auf die Höhe des Wasserstandes Einfluß 
nehmen, oder die Ufer gefährden kann, bedarf der vorläufi­
gen Genehmigung der dazu berufenen Staatsbehörden. Diese 
Genehmigung ist auch bei Privatgewässern erforderlich, wenn 
durch deren Benützung auf fretnde Rechte oder auf die B e ­
schaffenheit, den Lauf oder die Höhe des Wassers in öffent­
lichen Gewässern eine Einwirkung entsteht.

§■ H -
I n  der von der Staatsbehörde zu ertheilenden Geneh­

migung ist der O r t ,  das M aß  und die A rt der Wasscrbe- 
nützung zu bestimmen. D abei können nach Erforderniß der 
Umstände besondere, den allgemeinen Wasscrgebrauch zweck­
mäßig regelnde und sichernde Bedingungen festgesetzt und 
die Genehmigung n u r auf eine beschränkte D au er oder gegen 
W iderruf gegeben werden.

D ie Genehmigung darf n u r dann versagt werden, wenn 
dadurch das Recht eines Anderen verletzt oder das öffentliche 
Interesse beeinträchtigt würde.

§• 1 2 .
D a s  von der S taatsbehörde zu bestimmende M aß  der 

Wasserbcnützung richtet sich einerseits nach dem Bedarfe des 
Bewerbers und andererseits nach dem Wasserüberschusse,

WasserbcnützungSrcchte, welche in der behördlichen Ver- 
i leihungsurkunde nicht ausdrücklich auf die Person des G e­

liehenen bcschräitkt worden sind, gehen ans den jeweiligen B e ­
sitzer derjenigen Betriebsanlage oder Liegenschaft über, für 
welche deren Verleihung erfolgt ist. D ie  Abtrennung solcher 
Rechte von der ursprünglichen und deren Ucbertragung zu 
einer anderen Betriebsanlagc oder Liegenschaft darf n u r mit 
Zustimmung der verlciheitdctt Behörde stattfinden.

D ie von der S taatsverw altung  in öffentlichen Gewässern 
I verliehenen Wasserbenützungsrechte erlöschen:

a) durch W iderruf oder Ablauf der Zeit bei widerruflichen 
oder zeitlichen Wasscrrcchten;

b) durch unterlassene Ausführung der genehmigten W asser­
werke und Anlageit binnen der in der Berlcihungsur- 
kunde hiezu bestimmten ober nachträglich verlängerten 
F r i s t ;

e) durch Wegnahme oder das Eingehen der zur W asser­
benützung nöthigen Vorrichtungen, wenn die U nterbre­
chung der Wasserbenütznng über drei J a h re  gedauert h a t ;

d) durch Wegfall oder Veränderung des Zweckes der B e ­
nützung, wenn letztere auf einen bestimmten Zweck a u s­
drücklich beschränkt w ar, und

e) wenn überhaupt die besonderen Bedingungen, von wel­
chen die Fortdauer des Wasscrbenützungsrechtes abhängig 
gemacht wurde, nicht eingehalten worden sind.



Z w e i t e r  i l ö f c ö n i t t .
Von Eniwüssrruiigrn und Äewässerunaen zum Zwecke der 

Godenkultur.
§• 1 8 .

S in d  Entwässerungs- und Bewässerungs-Anlagen zur 
Förderung der Bodenkultur ohne Ausdehnung auf fremde 
Grundstücke nicht ausfüh rbar, so können die Unternehmer 
verlangen, daß ihnen zur Ab- und Zuleitung des Wassers 
die Anlegung von Gräben und K anälen, sowie die Errich­
tung der erforderlichen S tauw erke, Schleusen und anderer 
Vorrichtungen auf fremden Grundstücken gegen angemessene 
Schadloshaltung gestattet werde.

B e i ' Anlegung offener G räben oder Kanäle sind die 
Unternehmer überdies verpflichtet, die zur Verbindung der 
beiderseitigen Ufer nothwendigen Brücken und Stege herzu­
stellen und zu erhalten.

§. 19.
D a s  den Unternehmern von Entwässerungs- und B e ­

wässerungsanlagen im §. 18 eingeräumte Zwangsrecht er­
streckt sich nicht auf Gebäude m it den dazu gehörigen Hof- 
räum en und G ärten.

§ . 20.

D em  Eigenthümer des m it der Dienstbarkeit zu be­
lastenden Grundstückes steht die W ahl frei, entweder die ent­
sprechende Dienstbarkeit einzuräumen oder den erforderlichen 
G rund und Boden in das Eigenthum der Unternehmer ab­
zutreten.

W ürde durch die Anlage das Grundstück für ihn die 
zweckmäßige Benützbarkeit verlieren, so kann er ans die Ab­
lösung des ganzen Grundstückes dringen.

§. 21.

D e r Eigenthümer des Grundstückes, welches zu Gunsten 
einer Unternehmung m it der Dienstbarkeit belastet wird, er­
hält das Recht, die Mitbenützung der dadurch begründeten 
Anlage gegen verhältnißmäßigen B eitrag  zu den Hcrstcllungs- 
und Erhaltungskostcn zu verlangen.

W ird die Mitbenützung erst nach dem B eginn oder nach 
Vollendung der Anlage verlangt, so hat der Grundcigen- 
thüm er überdies den M ehrbetrag der Kosten für die erfor­
derlichen Abänderungen zu tragen.

Ueber die Größe des Kostenbcitragcs entscheidet, wenn 
sich die Betheiligten darüber nicht geeinigt haben, die zustän­
dige Verwaltungsbehörde.

§• 22.
Unternehmungen von Entw ässerungs- und Bewässe­

rungsanlagen, zu welchen die Eigenthümer von zwei D ritt-  
theilen der betheiligten Grundfläche zugestimmt haben, sind 
die Eigenthümer der minderen Grundfläche beizutretcn ver­
pflichtet, wenn die Anlage:

a) von unzweifelhaftem Nutzen fü r die Bodenkultur is t ;
und

b) ohne Ausdehnung auf die Grundstücke der Minderheit
zweckmäßig nicht ausgeführt werden kann.

§• 23.
D ie Eigenthümer von Grundstücken, deren bisherige 

Bcnützungsweise für den Besitzer vortheilhafter ist, als die­
jenige, welche durch die Anlage beabsichtiget w ird , können

nicht zur Theilnahme, wohl aber zur Grundabtrctung ge­
zwungen werden, wenn diese Abtretung zur Ausführung der 
Unternehmung unentbehrlich ist.

§• 24.
Diejenigen G rundeigentüm er, welche zum Zwecke der 

Herstellung einer gemeinschaftlichen Entwässerungs- oder B e ­
wässerungsanlage, sich freiwillig vereinigt haben, oder durch 
behördliche Entscheidung vereinigt worden sind , bilden eine 
Genossenschaft.

§• 25.
D ie Genossen wählen zur Besorgung der Gcnosscn- 

schaftsangclegcnhcitcn aus ihrer M itte  durch relative M eh r­
heit der nach der Grundfläche zu berechnenden S tim m en  einen 
Ausschuß, oder bei einer geringen Anzahl von M itgliedern 
blos einen Geschäftsführer.

D er Ausschuß wählt aus seiner M itte  durch relative, 
nach Köpfen zu berechnende Stimmenmehrheit den O bm ann, 
welcher, sowie der Geschäftsführer, die Genossenschaft nach 
außen zu vertreten hat und der politischen Behörde aiizn- 

I zeigen ist.
§. 26.

D ie Genossenschaft hat sowohl die ans das Unternehmen 
bezüglichen Rechte und Pflichten ihrer M itglieder, als auch 
ihre innere V erwaltung durch Satzungen (S ta tu ten ) zu regeln, 
welche, sowie jede Aenderung derselben, der Genehmigung der 
politischen Behörde zu unterziehen sind.

§• 27.
Jede Genossenschaft ist verpflichtet, benachbarte G rund ­

stücke ans Verlangen des Eigcnthümcrs gegen verhältniß- 
mäßigcn B eitrag  zu den Herstcllungs- und Erhaltungskostcn 
nachträglich in ihren Verband aufzunehmen, w enn :

a) für diese Grundstücke die Entwässerung oder Bewässe­
rung auf diese Weise am zweckmäßigsten erzielt wird,
und

b) die vorhandene Anlage ohne Nachtheil der bisherigen
Thcilnehmcr zur Befriedigung des ganzen gemeinsamen
Bedürfnisses hinreicht.
I s t  die Aufnahme eines benachbarten Grundstückes in 

den Gcnosscnschaftsvcrband n u r mittelst besonderer Einrich­
tungen oder Abänderungen der Anlage möglich, so hat der 
Aufzunehmende überdies die ganzen Kosten der neuen E in ­
richtung zu trage::.

§. 28.
D ie Kosten der Herstellung und Erhaltung gemeinschaft­

licher Entwässerungs- und Bewässerungsanlagen sind nach 
dem durch die S ta tu ten  oder gütliches Ucbcrcinkommen fest­
gesetzten Maßstabe auf die Genossen zu vertheilen.

S in d  dieselben über die Kostenverthcilung nicht einig, 
so entscheidet hierüber auf G rund eines von Sachverstän­
digen aufgenommenen Befundes die zuständige V erw altungs­
behörde.

B ei dieser Entscheidung hat der Flächeninhalt der G rund ­
stücke, und wenn die denselben durch die Anlage zugehenden 
Vortheile von erheblicher Verschiedenheit sind, deren Einthei- 

: lung in Klassen mit entsprechend größerer oder kleinerer Bci- 
tragsleistnng zun: Anhalte zu dienen.

Rückständige B eiträge werden über Ansuchen der G e­
nossenschaft in: politischen Zwangswcge cingchobcn.



§. 29.

W er ein in  den genossenschaftlichen Verband cinbczo- 
genes Grundstück erw irbt, w ird  M itg lie d  der Genossenschaft 
und ist zu den aus diesem Verhältnisse entspringenden Lei­
stungen verpflichtet. Diese Verpflichtung ist eine Grundlast, 
hat bis zum Betrage dre ijähriger Rückstände den V orrang 
vor anderen solchen Lasten unm itte lbar nach den landcsfürst- 
lichen Steuern und öffentlichen Abgaben und erlischt nu r 
m it  der ordnungsmäßigen Ausscheidung des belasteten G rund­
stückes aus der Genossenschaft oder m it Auflösung der letzteren.

§. 30.

D ie  Ausscheidung einzelner Grundstücke aus dem Gc- 
nossenschaftsverbande ist gegen den W illen  der übrigen Ge­
nossen zulässig, wenn fü r  die auszuscheidenden Grundstücke 
der angestrebte Zweck binnen e ine r.angemessenen F ris t nach 
Vollendung der Anlage, innerhalb welcher die Erfolge der­
selben zu Tage treten mußten, nicht erreicht worden ist.

W a r der ausscheidende Grundbesitzer ein gezwungenes 
M itg lie d  der Genossenschaft, so kann er von derselben die 
Rückerstattung der geleisteten B eiträge und die Beseitigung 
der durch seinen A lls t r i t t  entbehrlich werdenden, auf seinem 
G runde errichteten Anlage fordern, worüber in  Erm anglung 
einer E in igung in t Verwaltungswege zu entscheiden ist. 
Dagegen kann auch die nach den Bestimmungen des §. 22 
zu berechnende M ehrhe it eine im  Interesse der Gesammt- 
anlage zur Erreichung ihres Zweckes nothwendige Ausschei­
dung einzelner Grundstücke gegen angemessene Schadloshal­
tung der ausscheidenden Genossen verlangen.

§. 31.

D ie  Auflösung einer Genossenschaft kann nach E rfü llun g  
ih re r Verbindlichkeiten gegen D r it te  durch Beschluß der nach 
den Bcstimmungeil des §. 22  zu berechnenden S tim m en­
mehrheit erfolgen.

D r i t t e r  11G scs) u i1 1 .

V o n  T rie b w e rk e n  und S tn n m tin g c ii.

§. 32.

D ie  E rrichtung von Triebwerken und Stauanlagen, 
sowie jede Aenderung derselben, sofcrne sie auf den Lauf, 
das Gefälle oder den Verbrauch des Wassers E in fluß  hat, 
bedarf der vorläufigen Genehmigung der zuständigen V e r­
waltungsbehörde.

Insbesondere unterliegen der behördlichen Genehmigung:
a) die E rrichtung und Aenderung von W ehren, Klausen 

und Sammeltcichen;
b) jede Z u le itung aus einem andern uitb jede Ableitung 

in  ein aildcres Gewässer;
c) jede neue Aufdüm m ung und jede Aenderung der Z u - 

und Able itungsgräben;
d) jede Veränderung der Z a h l der Wasserräder oder T u r ­

binen, dann der Einlaßschleuse, des Ablasses und des 
Lehrlaufcs sowohl rücksichtlich der Höhe als der Licht- 
weite, UNd

e) jede Veränderung der Fachbäume, Schwellen und S ta u ­
maße (§. 37 ).

§• 33.

Unternehmer von Triebwerken, deren Errichtung er­
hebliche Vorthe ile  fü r  die Bolkswirthschaft erwarten läßt, 
sind berechtigt, zu verlangen, daß ihnen z u r Z u -  und A ble i­
tung des W assers, sowie zur E rrichtung der erforderlichen

Wehre, Schleusen und sonstigen Vorrichtungen gegen ange­
messene Schadloshaltung auf fremdem Grunde die entspre­
chende Dienstbarkeit eingeräumt oder nach W ah l des G rund- 
eigenthümcrs der nöthige G rund und Boden abgetreten werde.

Doch unterliegt dieses Zwangsrecht des T riebw erks-U n­
ternehmers derselben Beschränkung, wie sie im  §. 19 fü r  
Entwässerungs- und Bewässerungsanlagen angeordnet ist.

§. 34 .

B e i dem Anschlüsse eines fremden Stauwerkes an das 
! U fer steht dem Ufereigenthümer das Recht zu, fü r  den vor­

handenen Wasscrübcrschuß die Mitbenützung des Stauwerkes 
gegen verhältnißmäßigen B e itra g  zu beit Hcrstellungs- und 
Erhaltungskostcn, sowie gegen T ragung der etwaigen Ab- 
ändcrungs- und Zubaukostcn nach Maßgabe des §. 21 zu 
verlangen.

§• 35.

Können Rückstauungen, Versumpfungen, Uebcrschwem- 
mungen und andere Beschädigungen fremden Eigenthumes 
durch T icfcrlegung oder sonstige Abänderung eines S ta u ­
werkes ohne Schmälerung der dem Werke zustehenden T r ie b ­
kra ft des Wassers beseitigt werden, so müssen die Werks- 
cigenthümer, wenn sic au dieser Beschädigung kein V e r­
schulden tragen, solche Tieferlegung oder Abänderung auf 
Kosten der Beschädigten gestatten, im  Falle des Verschul­
dens aber auf eigene Kosten bewerkstelligen.

§• 36.

Wenn das Wasser aus dem Lcitungsgraben eines T rie b s ­
werkes oder aus einer durch das W ehr desselben bewirkte» 
Anschwellung von Anderen ohne Nachthicl fü r  das Triebwerk 
zu wirthscbaftlicheu Zwecken bezogen werden kann, so muß 
der Tricbwerksbcsitzcr die M itbenützung seiner Anlage zu 
diesem Wasserbezuge gestatten. E r  ist jedoch berechtigt, von 
dem Mitbenützer einen dessen Wasserbezuge angemessenen, im  
Verwaltungswege zu bestimmenden B e itra g  zu den Kosten 

I fü r  Herstellung und E rha ltung der mitbenützten Anlage zu 
fordern.

§• 37.

B e i allen Triebwerken und Stauanlagen ist der er­
laubte höchste und im  Falle der V erp flich tung, das Wasser 
in  einer bestimmten Höhe zu erhalten, auch der zulässig 

- niederste Wasscrstand durch S taupfäh le (H am - oder H a im - 
pfählc) oder andere bleibende Staum aße auf Kosten der 
Besitzer dieser Werke und Anlagen zu bezeichnen.

: §• 38.

D a s  S taum aß muß an einer S te lle , wo es leicht 
beobachtet werden kann, nach den Regeln der Kunst genau 
und in  solcher Weise hergestellt und erhalten werden, daß 
dasselbe gegen absichtliche E inwirkungen, so wie gegen Z e r­
störung durch Z e it und Z u fa ll möglichst gesichert ist.

§• 39.

Sobald das Wasser über die durch das S taum aß  fest­
gesetzte Höhe wächst, muß der Mauwerksbesitzer durch O eff- 
nung der Schleusen und durch W egräum ung aller H inder­
nisse bett Wasserabfluß so lange befördern, bis das Wasser 
wieder auf den gehörigen S tan d  herabgcsunken ist.

I m  Unterlassungsfälle sind Diejenigen, welche dadurch 
gefährdet oder bcnachthciligt werden, vorbehaltlich des A n ­
spruches auf Schadenersatz, zu verlangen berechtigt, daß 
dieser A bfluß  durch die Ortspolizeibehörde auf Kosten und 
G efahr des säumigen Stauwerksbesitzers bewerkstelligt werde.



§ .4 0 .

D ie  Form  der Staum aße und die bei deren Aufstel­
lung zn beobachtenden Vorsichten werden durch besondere 
Verordnungen bestimmt.

Vierter 41Gf cs)ni t t.
Von i r r  Holztrift, Floß- uni Schifffahrt.

§ . 41.

D ie  Benützung der Gewässer zur H o lz tr ift w ird  durch 
das Forstgesctz und die T rifto rdnungcn  geregelt.

§• 42.

A n  öffentlichen Gewässern, welche nicht die Grenze gegen 
das A usland oder gegen einen dein Auslande gleich zu be­
handelnden Zollausschluß b ilden, ist den Ufereigenthümern 
die H a ltung  von Fahrzeugen zur Ucberfuhr fü r  den eigenen 
Gebrauch gegen Beobachtung der polizeilichen Vorschriften 
freigestellt.

A u f Grcnzgcwüsseru gegen das Ausland oder gegen 
einen dem Auslande gleich zu behandelnden Zollausschluß ist 
hierzu die B ew illig ung  der zuständigen Verwaltungsbehörde 
erforderlich.

§. 43.

D ie  Errichtung von Ucberfuhrsanstalten fü r  den öffent­
lichen Gebrauch bedarf auf P r iv a t- ,  wie auf öffentlichen 
Gewässern der vorläufigen Genehmigung der zuständigen 
politischen Behörde.

Dabe i find die Interessen der S ch ifffah rt und des 
Verkehrs m it Bcdachtuahme auf bestehende Privatrechtc zu 
wahren, die Herstellung und der Gebrauch sicherer V orrich ­
tungen und Fahrzeuge, sowie deren Bedienung durch ver­
läßliche Personen, endlich die E inha ltung der voraus zu be­
stimmenden Prcissatzungcn zu bedingen und zu überwachen.

§• 44.

B e i Benützung der Gewässer zur F loß- und S ch iff­
fa h rt sind jene Bestimmungen zu beobachten, welche hierüber 
in  den Schifffahrtsacten und Conventionen, in  den Floß-, 
S ch ifffah rts -, S trom po lize i- und Kanalordnungen, sowie in  
anderen Gesetzen und Verordnungen enthalten find.

§• 45.

D ie  Auslagen fü r  Arbeiten, Vorrichtungen und Bauten 
an und in  Gewässern, um  die S ch iff- und F loß fahrt zu 
befördern und die derselben entgegenstehenden Hindernisse zu 
beseitigen, werden, insoweit sie in  Folge eines Ucbcreinkom- 
mens nicht jemand Anderem zur Last fa llen , aus Rcichs- 
oder Landesinitteln nach den Bestimmungen der Reichs- und 
Landesgcsctze bestritten.

§. 46.

D ie  Usereigenthümer sind verpflichtet, das Landen und 
Befestigen der Schiffe und Flöße an den dazu bestimmten 
Plätzen, das Begehen der U fer durch das zur wasscrpolizei- 
lichcn Aufsicht bestellte Personale, endlich den Leinpfad un­
entgeltlich zu dulden.

S ie  können nu r dann einen Anspruch auf Entschädi­
gung erheben:

a) wenn dieser Anspruch auf einem besonderen RcchtStitel 
beruht, und

b) wenn zur E rhaltung eines bestehenden oder zur H er­
stellung eines neuen Leinpfades ein dazu noch nicht ver­
wendeter nutzbarer T h e il ihres Grundeigenthums in  
Anspruch genommen w ird .

§• 47.

I n  Nothfä llen ist cs gestattet, die Ladung der Flöße 
und Schiffe bis zur möglichen Weiterbeförderung auf das 
User auszusetzen, w o fü r der Ufereigenthümer im  Falle einer 
erlittenen Beschädigung berechtigt is t, von dem Floß- oder 
Schiffseigenthümcr unbeschadet des dem Letzteren gegen 
D r it te  zustehenden Rückcrsatzanspruchcs angemessene Schad­
loshaltung zu verlangen.

§• 48.

D e r S taatsrcg iernng bleibt es vorbehalten, diejenigen 
polizeilichen Anordnungen zu erlassen, welche zur Regelung 
der F loß- und S ch ifffah rt im  Interesse einer ungehinderten 
und gefahrlosen Bewegung derselben, sowie zum Schutze der 
U fer und Anlagen an floß- und schiffbaren Gewässern er­
forderlich sind.

fünfter  41 ö s cQ n i 11.
Von i r r  Wasserversorgung i r r  Ortschaften uni Ge­

meinden.

§• 49.

B e i Feuersgefahr oder vorübergehender dringender 
W affcruoth ist die Ortspolizeibchörde b e fu g t, wegen zeit- 
weiser Benützung von P r iv a t-  und öffentlichen Gewässern 
die durch das öffentliche Interesse gebotenen Verfügungen 
zu treffen und unverzüglich vollstrecken zu lassen.

F ü r  den hierdurch erlittenen Schaden können die Eigen­
thümer des Wassers und andere Waffcrnutzungsbercchtigte 
Ersatz aus dcn M ittc ln  derjenigen Ortschaft oder Gemeinde 
ansprechen, zu deren Gunsten die ausnahmsweise Wasser- 
benützung verfügt worden ist.

§• 50.

W o an dein zum T rinken , Kochen, Waschen, Tränken 
und zu anderen hauswirthschaftlichen Zwecken oder zum 
Feucrlöschcn nöthigen Wasser ein dauernder M angel herrscht 
und die Versorgung damit die K rä fte  der einzelnen Gemeinde- 
glieder übersteigt, ist die Wasserversorgung nach Maßgabe 
des Gemcindcgesetzcs eine Angelegenheit der Ortschaften oder 
Gemeinden.

§• 51.

Ortschaften und Gemeinden, deren im  §. 5 0  angege­
bener Wasserbedarf nicht gedeckt is t, und welche denselben 
auf eine andere A r t  nicht befriedigen können, haben nach 
Maßgabe dieses Bedarfes gegen angemessene Schadloshal- 
tung das Recht auf Enteignung von Privatgcwässern und 
Waffcrbenützungsrcchten, soweit dieselben fü r  die gleichen 
Zwecke der Wasscrbercchtigten anderer Ortschaften oder Ge­
meinden entbehrlich sind.

§• 52.

D ie  Bestimmungen der §§. 18— 21 über die P flich t 
der Grundeigenthümer zur E in räum ung der erforderlichen 
Dienstbarkeiten oder zur Abtretung des nöthigen Grundes 
haben, und zwar ohne die im  §. 19 bezeichnete Einschrän­
kung, auch fü r  Waffervcrsorgungsanlagen sowohl der O r t ­
schaften und Gemeinden als vereinzelter Ansicdluugcn zu 
gelten, wenn letztere durch ihre Lage verhindert sind, an den 
Bewässcrungsanstalten der Ortschaften und Gemeinden theil- 
zunehmen.

D em  G rundeigenthüm er, welcher die zur Wasserver­
sorgung nothwendige D ienstbarkeit eingeräumt hat, steht das



Recht zur Mitbenützung der W asscrvcrsorgungsanstalt in  dem 
M aß e  zu, a ls dadurch der Zweck der Anlage nicht beeinträch­
tiget oder gefährdet wird.

8 6 cf) s 16 r il ö cf) nitk.
von der Erhaltung, Verbesserung und Abwehr des 

Wasserlaufes.
§. 53.

D er Eigenthümer des oberen Grundstückes darf den 
natürlichen Abfluß der ihm gehörigen Gewässer zum Nach­
theile dcS unteren Grundstückes nicht willkürlich ändern. D a ­
gegen ist auch der Eigenthümer dcS unteren Grundstückes 
nicht befugt, den natürlichen Ablauf solcher Gewässer auf 
seinen G rund zum Nachtheile des. oberen Grundstückes zu 
hindern.

§. 54. '
D ie U fer, D äm m e, Betten und B ehälter aller G e­

wässer sind in Gemäßheit des §. 4 13  des eisig, bgl. G . B . 
so herzustellen und zu erhalten, daß sic fremden Rechten 
nicht nachthcilig sind.

An und in fließenden Gewässern müssen überdies An­
lagen zur Benützung derselben, wie: Schleusen, Wehre, künst­
liche Gerinne, Triebwerke und sonstige Wasserbauten so her­
gestellt und in S ta n d  gehalten werden, daß sic dem Wasser 
selbst bei höchster Anschwellung einen thunlichst ungehinderten 
A blauf lassen, der Fischerei und anderen Nutzungen keine 
unnöthlge Erschwerung oder Beeinträchtigung verursachen 
und durch Wasserverschwendung weder schon bestehende U n­
ternehmungen benachthciligen, noch das Entstehen neuer U n­
ternehmungen hindern.

§. 55.
Z u r  Erhaltung und R äum ung der Kanäle und künst­

lichen Gerinne, sowie zur Instandhaltung  der Anlagen für 
Benützung der Gewässer überhaupt sind vorbehaltlich rcchtS- 
giltigcr Verpflichtungen Anderer die Eigenthümer der W asser­
leitung oder Anlage verpflichtet.

Kann der Eigenthümer nicht ermittelt werden, so liegt 
diese Verpflichtung denjenigen Personen ob, welche die W asser­
leitung oder Anlage benützen, und zwar in  Erm anglung eines 
anderen zu Recht bestehenden VerthcilungSmaßstabes nach 
V erhältniß dcS Nutzens.

§. 56 .
D ie Herstellung und Instandhaltung  der Vorrichtungen 

und B a u te n , dann die A usführung von M aßregeln zum 
Schutze der Ufer, Grundstücke, Gebäude, S traß e n  und son­
stigen Anlagen an S tröm en, Flüssen und Bächen gegen die 
schädlichen Einwirkungen dcö W assers ober zur Beseitigung 
des bereits eingetretenen Wasserschadens liegt, in so fern  nicht 
rechtsgiltige Verpflichtungen Anderer bestehen, zunächst D en ­
jenigen ob, welchen die bedroheten oder beschädigten Liegen­
schaften und Anlagen gehören.

Entsteht durch Unterlassung dieses Schutzes für fremdes 
Eigenthum eine Gefahr, so müssen die S äum igen  die A us­
führung der nöthigen Schntzmaßrcgcln auf Kosten Derjenigen, 
von welchen die Gefahr abgewendet werden soll, gestatten 
und dazu nach M aßgabe des §. 59  selbst beitragen.

§. 57.
Vereinigen sich mehrere Eigenthümer von Liegenschaften 

und Anlagen zur gemeinschaftlichen Ausführung von Wasser­

bauten, welche den Schutz ihres Eigenthumes oder die Rcgu- 
lirung des Laufes eines Gewässers durch R äum ung , V er­
tiefung, Verengerung, Erweiterung, Geradclcgung, Verkür­
zung oder Verlegung des Wasserbettes und dergleichen bezwecken; 
so haben solche Vereinigungen die rechtliche N atu r von Unter­
nehmungen, auf welche die §§. 22 bis 27  und 29 bis 31 
dieses Gesetzes analoge Anwendung m it der Abänderung zu 
finden haben, daß die darin  geforderte Stim m enm ehrheit nach 
dem W erthe des zu schützenden Eigenthumes zu berechnen ist.

§. 58 .
Wo Ortschaften ober F luren  wiederkehrenden Ueber* 

schwcmmungen ausgesetzt sind, und sich zum Schutze dagegen 
auf G rund  des §. 57  keine Genossenschaften gebildet haben, 
wird cs der Landesgesetzgcbung überlassen, ohne Rücksicht aus 
die mangelnde Einwilligung der Bethciligtcn die B ildung 
einer im  klebrigen den Bestimmungen dieses Gesetzes unter­
liegenden Genossenschaft anzuordnen, oder in anderer Weise 
für die A usführung dieser B auten  zu sorgen.

§• 59.
D ie Kosten gemeinschaftlicher Schutz- und R cgnlirungs- 

Wasscrbauten tragen, wenn, nicht durch Ucbcreinkommcn, 
S ta tu ten  ober LandeSgesctzc (§. 58 ) ein anderer M aßstab 
festgesetzt worden is t , die Bethciligtcn nach Verhältniß des 
zu erlangenden Vortheiles und nach dem G rade der zu besei­
tigenden Gefahr oder insoweit sich eine Verschiedenheit der 
Betheiligung auf diesen Grundlagen nicht ermitteln läßt, 
nach dem W erthe der bethciligtcn Liegenschaften und Anlagen. 
I n  Erm anglung einer Einigung der Bethciligtcn entscheidet 
darüber die zuständige Verwaltungsbehörde auf G rund des 
von Sachverständigen aufgenommenen Befundes.

Befinden sich unter den Interessenten ganze Gemeinden 
oder Ortschaften, so ist die Aufbringung des nach dem obigen 
M aßstabe auf dieselben entfallenden B eitrages eine Gemeinde- 
angelegenheit.

§• 60.
Kommen die im §. 4 5  angeführten ober an Grenz­

gewässern zur Sicherung der Landcsgrcnzcn aus Reichs- oder 
Landesmitteln unternommenen Arbeiten, Vorrichtungen und 
B auten  zugleich den Besitzern der angrenzenden Liegenschaften 
und Anlagen zu Folge freiwilliger Anerkennung derselben 
oder eines gerichtlich aufzunehmenden Kunstbefundcs durch 
Zuwendung eines Vortheiles oder durch Abwendung einer 
Gefahr in erheblichem Grade zu S ta tten , so sind die Besitzer 
solcher Liegenschaften zu verhältnißmäßigen, nach §. 59  zu 
bestimmenden B eiträgen dazu verpflichtet.

§. 61 .
B ei Grundstücken, welche durch Auflassung herrenlos 

geworden sind, liegt, so lange sic herrenlos bleiben, die V er­
pflichtung zu Schutz- und Regulirungs-W asserbauten, wenn 
diese Grundstücke im Bereiche einer Schutz - und Rcguli- 
rungs - Genossenschaft sich befinden, der letzteren ob.

§• 62.
G rund und Boden, welche durch R egulirungs-W asser­

bauten im Bereiche derselben gewonnen worden is t, fällt 
Denjenigen zu, welche die Kosten der Unternehmung tragen; 
muß jedoch, wenn die Unternehmung desselben zum Behufe 
der besseren Verlandung und Befestigung des U fers nicht



mehr bedarf, den Anrainer» auf Verlangen gegen E rstat­
tung des W erthes abgetreten werden.

§• 63.
Z u  allen Schutz- und Regulirungs-W asscrbauten muß 

vor ihrer Ausführung die Genehmigung der zuständigen 
Verwaltungsbehörde eingeholt, und wenn sic im öffentlichen 
Interesse unternommen werden, gegen angemessene Schad- j 
loshaltnng der nöthige G rund und Boden abgetreten, oder 
die erforderliche Grunddienstbarkeit eingeräumt werden.

§• 64.
Wenn zur augenblicklichen Verhütung großer Gefahr 

durch Dammbrüche oder durch Überschwemmungen schien- j 
nige M aßregeln ergriffen werden müssen, so sind auf V er­
langen der politischen Bezirksbchörde, ober, wenn diese nicht 
am  O rte  der Gefahr ihren S itz h a t , des Vorstandes des 
bedrohten Gemeindebezirkes die benachbarten Gemeinden gegen 
angemessene Entschädigung verpflichtet, die erforderliche Hilfe 
zu leisten.

Solche Hilfeleistungen sind von der politischen Bezirks­
behörde nach ihrem Geldwerthc festzustellen und die hiernach 
entfallende Entschädigung auf die betreffenden Gemeinden 
zu vertheilen.

§• 65.
Z u r A usführung und Instandhaltung  von Schutz- und 

R egnlirungs - und sonstigen Wasserbauten müssen die Ufer­
eigenthümer gegen angemessene, nach §. 89  zu ermittelnde 
Schadloshaltnng, soweit nicht auf die unentgeltliche Gestat­
tung ein rechtlicher Anspruch besteht, die nothwendige B e tre ­
tung und Benützung der Ufer zu Ab - und Z u fu h r, dann 
zur Ablagerung und Bereitung der M aterialien  dulden.

Aus A ntrag des Ufereigenthümers kann dein B auführer 
zur Beendigung der Arbeit und Fortschaffung des M ate ­
riales von der politischen Behörde eine angemessene F rist 
bestimmt werden.

M ate ria lien , welche zur Herstellung von Schutz - und 
R egulirungs - Wasserbauten nothwendig und ans den zu 
schützenden Grundstücken vorhanden s in d , müssen von dein 
Ufereigenthümcr zu diesem Zwecke gegen angemessene, nach 
§. 89  zu ermittelnde Entschädigung überlassen werden.

§ . 66.

Alle Anlagen zur Benützung, Leitung und Abwehr der 
Gewässer stehen unter der Aufsicht der Ortspolizcibehördcn, 
welche zur gehörigen Instandhaltung derselben die dazu V er­
pflichteten in dringenden Fällen ohne Verzug, oder wo keine 
G efahr am Verzüge ist, nach eingeholter Weisung der zu­
ständigen Verwaltungsbehörde anzuhalten haben.

Kommen die Verpflichteten dein erhaltenen Aufträge 
binnen der festgesetzten F rist nicht nach, so ist die O r ts -  
polizcibchördc befugt, die nothwendigen Arbeiten auf Kosten 
der S äum igen  bewerkstelligen zu lassen.

S i c ö c n t c r  ctöscOniü.
Von Urbrrtretungrii und Strafen .

§• 67.
Alle wie immer gearteten Beschädigungen und V er­

letzungen von W asseranlagen, welche nicht unter das allge­

meine Strafgesetz fallen, werden nach den zum Schutze des 
Feldgutes erlassenen Vorschriften a ls  Feldfrevel behandelt. 
D abei kömmt der dem Fcldschntzpersonalc durch das Gesetz 
eingeräumte W irkungskreis unter den darin vorgeschriebenen 
Bedingungen und Vorsichten auch demjenigen Personale zu, 
welches zur Ucbcrwachnng der Gewässer und der Anlagen 
zu bereit B enützung, Leitung und Abwehr besonders au f­
gestellt wird.

§• 68.

I n  eine Geldstrafe bis zu fünfzehn Gulden oder in 
eine Arreststrafc bis zu drei Tagen verfällt:

a) wer in Gewässern an anderen als den behördlich dazu 
bestimmten O rte n  Vieh tränkt oder schwemmt;

b) wer an solchen O rte n  Pflanzen, S an d , S teine, Erde» 
Schlamm oder E is  ans dem Wasser abführt; endlich

c) wer an solchen O rten  Schutt oder U n ra th , S te ine  
oder andere feste Körper in das Wasser abladet.

§. 69.
M it  einer S tra fe  bis zu sicbcnzig Gulden oder vierzehn 

Tagen Arrest ist zu belegen:
a) wer sich Wassernutzungen, welche nach §. 10 einer 

behördlichen Genehmigung bedürfen, ohne eine solche 
oder in anderer a ls der genehmigten Weise erlaubt;

b) wer W asser-, N utz- oder Schntzbautcn ohne die dazu 
nach den §§. 1 0 , 32 und 63  erforderliche behördliche 
Genehmigung errichtet oder abändert;

c) iver es unterläßt, seine Grundablässc ober Wehrschlcuscn 
bei andringenden Hochwässern zu öffnen (§ . 3 9 ) ,  und

d) wer ohne Bewilligung oder in  anderer als der bewil­
ligten Weise Ucbcrfuhrsanstalten fü r den öffentlichen 
Verkehr errichtet, oder den ihm dabei auferlegten B e ­
dingungen nicht nachkommt (§. 43).

§■ 70.
W er das zur Bezeichnung der Stauhöhe bestimmte 

M aß  ober andere dazu dienende Vorrichtungen (§. 37) ent­
fernt, abändert, beschädigt, eingehen ober unbrauchbar werden 
läßt, wird m it einem Betrage bis zu hundertfünfzig Gulden 
oder einer Arreststrafe bis zu einem M onate bestraft.

§• 71.
D ie der Gesundheit nachthcilige Verunreinigung von 

G ew ässern, welche zur Wasserversorgung der Ortschaften 
ober einzelner Haushaltungen dienen, unterliegt, in so fern  
sie nicht unter das allgemeine Strafgesetz fällt, einer G eld­
strafe bis zu hundertfünfzig Gulden oder einer Arrcststrafe 
bis zu einem M onate.

§• 72.
D ie zuständigen Verwaltungsbehörden sind befugt, für 

die m it keiner besonderen S tra fe  belegten Uebcrtrctungen 
dieses Gesetzes, sowie der zur Ausführung desselben er­
lassenen Verordnungen und Verfügungen Geldstrafen bis 
zu siebcnzig Gulden oder Arrest bis zu vierzehn Tagen fest­
zusetzen.

§• 73.
Kann eilte Geldstrafe wegen Zahlungsunfähigkeit des 

Schuldigerkannten nicht eingebracht werden, so ist dieselbe



in  Arreststrafe zu verwandeln, wobei fünf Gulden einem 
Tage Arrest gleichzühalten sind.

§ .74.

I n  allen F ä llen , wo dieses Gesetz durch eine Hand- 
lting oder Unterlassung übertreten worden ist, muß der S chul­
dige, abgesehen von der verwirkten S tra fe , aus seine Kosten 
die eigenmächtig vorgenommene Neuerung beseitigen oder 
die unterlassene Arbeit nachholen, wenn der dadurch G efähr­
dete oder Verletzte cs verlangt oder das öffentliche Interesse 
cs erheischt.

D ie Behörde hat die Sache aus das Schleunigste zu 
entscheiden und ihre Entscheidung erforderlichen Falles int 
politischen Zwangswegc durchzuführen.

§ .75.

D ie Geldstrafen, welche bei Handhabung dieses Gesetzes 
verhängt werden, fließen in die aus bett Forst- und Feld- 
frevclstrafcn gebildeten Landcskulturssondc ein.

§. 76.

D ie Untersuchung und Bestrafung der Uebertrctungen 
dieses Gesetzes entfällt durch V erjährung, wenn der Uebcr- 
trcter bei Handlungen oder Unterlassungen, w oraus eine 
S tra fe  bis fünfzehn Gulden oder drei Tagen Arrest gesetzt 
ist, binnen drei M o n a te n ; bei den schwerer verpönten H and­
lungen oder Unterlassungen aber binnen sechs M onaten vom 
Tage der begangenen Ucbcrtretung nicht in Untersuchung 
gezogen worden ist.

Jlcfjter ä Of cs) nitt.

Von Iirit ödjöfiu'it und drin Verfahren.

§. 77.

Alle Angelegenheiten, welche sich auf die Benützung, ' 
Leitung und Abwehr der Gewässer nach diesem Gesetze bc- ' 
ziehen, gehören in den W irkungskreis der politischen V er­
waltungsbehörden.

Entstehen dabei Streitigkeiten über den Bestand und 
bett Umfang von Eigenthums- und Nutzungsrechten, welche 
sich aus einen T ite l des Privatrcchtes gründen, oder über 
Entschädigungsansprüche, so t r i t t ,  in so fern  in  diesem G e­
setze nicht etwas Anderes festgesetzt ist, die Zuständigkeit der 
Gerichte ein.

§. 78.

Zuständig tut S in n e  dieses Gesetzes ist die politische 
Verwaltungsbehörde jenes Bezirkes, in welchem sich die A n­
lage befindet oder ausgeführt werden soll. D ie  Erthcilung 
der Bewilligung zu Anlagen und öffentlichen Uebcrsuhrsan- 
staltcit in den zur Schiss- oder F loßfahrt benützten Strecken 
der fließenden Gewässer ist der politischcit Landesbehörde 
vorbehalten.

Erstrecken sich die Anlagen über mehrere V erw altungs­
bezirke eines Landes oder über mehrere Länder, so hat die 
B ehörde, in deren Gebiete sich der Hauptbestandthcil der 
Anlage befindet, int Einverständnisse m it der sonst dabei 
betheiligten Behörde die Entscheidung zu fällen , oder wenn 
die betheiligtcit Behörden sich nicht einigen, die V erhand­

lung der vorgesetzten Obcrbehörde zur Entscheidung vor­
zulegen.

§. 79.
S in d  behufs der Aussühruitg von Wasscranlagcn V or­

arbeiten auf fremden Grundstücken nothwendig und will der 
Grundeigcnthümer die Vornahme derselben nicht gestatten, 
so hat der Unternehmer die Bewilligung dazu bei der poli­
tischen Behörde zu erwirken, welche dieselbe auf eine ange­
messene F rist zu beschränken hat und von der früheren S icher­
stellung des etwaigen Schadenersatzes abhängig machen kann.

§. 80.

Gesuche um Verleihung von Wasserbcnützungsrcchtcn 
und Genehmigung voit Anlagen zur Benützung, Lcitmtg und 
Abwehr der Gewässer sind bei derjenigen politischen Bezirks- 

j bchördc, in deren Gebiete die beabsichtigte Anlage ausgeführt 
werden soll, zu überreichen, und müssen, soferne sich nicht 
das eine oder das andere Erforderniß durch die N atu r der 
Unternehmung als cutbchrlich darstellt, nebst den erläu­
ternden P länen  und Zcichnnngcn enthalten:

a) den Zweck und Umfang der Anlage oder Untcrnch- 
mung m it Angabe des Gewässers, an welchem die An­
lage ober Unternehmung ausgeführt werden soll, und 
der erforderlichen Wasscrmcngc;

b) die A rt und Weise der A usführung aus G rundlage des 
von einem Sachverständigen entworfenen P la n e s ;

c) die Darstellung der davon zu erwartenden V ortheile;
d) die Angabe aller Wasscrbcrcchtigtcn und sonstigen I n ­

teressenten, deren Rechte durch die beabsichtigte Unterneh­
mung berührt werden, m it ihren etwaigen E rklärungen;

e) die Angabe der Grundstücke, welche abzutreten oder m it 
Dienstbarkeiten zu belasten w ären und ihrer Eigenthüm er;

bei genossenschaftlichen Unternehmungen überdies:
f )  die Namen Derjenigen, welche einer solchen Unterneh­

mung bcitretcn sollen, m it Angabe ihrer betheiligten 
Grundflächen, oder je nach Verschiedenheit der Fälle, 
des W erthes der bethciligtcn Liegenschaft;

g ) den von einem Sachverständigen beglaubigten Ueber- 
schlag der Kosten für Herstellung und Erhaltung der 
A nlage; endlich

h) die Auszählung der M itte l zur Deckung der erforder­
lichen Kosten.

§. 81.

D ie politische Verwaltungsbehörde hat den P la n  der 
Unternehmung durch Sackwcrständige nöthigenfalls an O r t  
und S telle prüfen und dabei insbesondere nachstehende Frage- 
punkte ins K lare stellen zu lassen:

a) ob und in welcher zweckmäßigen Weise sich das U nter­
nehmen als ausführbar darstelle;

b) welche Vortheile und Nachtheile davon zu erwarten seien;
c) ob die angesprochene Wasscrmcnge ohne Beeinträchti­

gung der bereits bestehenden Wasserbenützungsrcchte ver­
fügbar sei und ohne Gefährdung öffentlicher Interessen 
zu dem beabsichtigten Zwecke benützt werden könne;

d) ob dazu Abtretungen oder Belastungen fremden Eigen­
thum s nothwendig seien, und ob zu der Unternchmuug 
noch andere fremde Grundstücke bcigczogcn werden müssen, 
dann in wie weit Entschädigungen dafür zu leisten seien.



E rg ib t sich au s der vorgenommenen P rü fu n g , daß die 
beabsichtigte U nternehm ung einem öffentlichen In teresse  w ider­
stre ite t, so ist das Gesuch ohne weitere V erhandlung abzu­
weisen.

S te llen  sich blos Bedenken heraus, ob der angestrebte 
Zweck überhaupt oder doch in  der angegebenen Weise erreicht 
werden könne, so sind diese Bedenken den U nternehm ern zu 
ih rer E rk lärung  m itzutheilen.

§. 83 .

S teh en  öffentliche In teressen  dem Gesuche nicht entge­
gen oder beharren die Gesuchstcllcr ungeachtet der ihnen m it­
getheilten Bedenken ans ihrem  P la n e , so hat das weitere 
V erfahren  e inzu tre ten , welches entweder das Aufgcbotö- 
(E dicta l-) ober das abgekürzte V erfahren ist.

§• 84 .

I m  Aufgebotsverfahren hat die Behörde eine kurze B e ­
schreibung der U nternehm ung m it H inw eisung auf den zur 
Einsicht aufliegenden P la n  durch Anschlag in  den betreffen­
den und in den unm itte lbar angrenzenden G em einden, so­
wie durch dreim alige Einschaltung in die fü r amtliche B e ­
kanntmachungen bestimmten Landesblätter kundzumachen und 
hiebei zugleich einen T erm in  von vier b is sechs Wochen zur 
coimnissioucllen V erhandlung anzuberaum en, bei welcher die 
nicht schon früher geltend gemachten Einwendungen vorzu­
bringen sind , widrigenS die B ethciligten der beabsichtigten 
U nternehm ung und der dazil nöthigen A btretung  oder B e ­
lastung von G rundcigcnthum  a ls  zustimmend angesehen w ü r­
den und ihre späteren Einwendungen dagegen weder im  V er- 
w altungs- noch im  Rechtswege m ehr gehört werden könnten.

D em  Gesuchsteller und den der Behörde bekannten B c- 
thciligten ist diese Kundmachung besonders zuzustellen.

§ . '8 5 .

W ird  von dem B cw illigungsw crber das Anfgcbotsvcr- 
fahrcn nicht verlangt und hat die B ehörde m it Rücksicht 
auf die geringere Wichtigkeit der U nternehm ung keinen G ru n d , 
das Aufgebotsvcrfahren anzuordnen, so t r i t t  das abgekürzte 
V erfahren  ein , in welchem die öffentliche Kundmachung zu 
unterbleiben und blos die V orladung  des U nternehm ers so­
wie der bekannten sonstigen B ethciligten zu der längstens 
binnen vier Wochen anzuberaumenden commissionellen V er­
handlung un ter den in t §. 8 4  angegebenen Folgen stattzu­
finden hat.

I n  diesem Falle bleibt den zur commissionellen V er­
handlung Richtvorgeladencn, wenn sic bei derselben nicht er­
schienen sind, der Rechtsweg zur Geltendmachung ih rer E in- 
wendmtgcn vorbehalten.

§. 86.

B e i der commissionellen V erhandlung ist vor allein 
au f die gütliche B eseitigung der erhobenen Einsprüche und 
au f die Erzielung einer E in igung zwischen den Bctheiligtcn, 
insbesondere über die zu leistende Entschädigung hinzuwirken.

Kom m t ein gütliches Ucbcrciitkommcn nicht zu S tan d e , 
so sind die Einwcndungcit gegen das Unternehmen, die A rt 
seiner A usführung, die B etheiligung jedes Einzelnen und die 
beanspruchten Enteignungen oder D ienstbarkeiten erschöpfend 
zu erörtern.

W erden weitere Erhebungen über die hcrvvrgctrctcncu 
S tre itpunk te  nöthig, so sind solche unverzüglich, erforderli­
chenfalls un ter Zuziehung von Sachverständigen, zu pflegen.

Ueber die ganze V erhandlung ist ein Protokoll anfzu- 
nchm cit, welches das Ergebniß des erzielten Ucbercinkom- 
m ens ober, wenn ein solches nicht zu S ta n d e  gekommen ist, 
die Ergebnisse der mündlichen E rörterung  m it den E rk lä­
rungen der Widersprechenden und ihrer B eg rü n du n g , dann 
m it bett allfülligen Gegenbemerkungen der Gesuchstcllcr zu 
enthalten hat.

§• 87 .
S in d  Unternehm ungen zur Benützung der Gewässer 

m it gewerblichen B ctricbsanlagett verbunden, so sind die nach 
diesem Gesetze erforderlichen A m tshandlungen so viel a ls  
thnnlich un ter © item  m it den durch die Gewerbcorditung 
vorgeschriebenen V erhandlungen zu pflegen.

§• 88.

Nach Beendigung aller erforderlichen Erhebungen und V e r­
handlungen hat die politische B ehörde über Zulässigkeit, U m fang, 
A rt und Bedingungen der U nternehm ung, sowie über die N oth ­
wendigkeit und das M a ß  der D ienstbarkeiten oder G rundab- 
trctungcn das m it Entscheidungsgründen versehene Erkennt­
niß zu füllen, oder, wenn die Angelegenheit ihren W irkungs­
kreis überschreitet (§ . 7 8 ), der vorgesetzten Behörde zur E n t­
scheidung vorzulegen.

B e i Erthcilung der Gcuchm igung ist übcrdicß die F ris t 
zu bestimmen, binnen welcher die genehmigte Anlage bei son­
stigem Erlöschen des verliehenen Rechtes vollendet sein utnß. 
D iese F ris t kann an s rücksichtswürdigen G ründen verlängert 
werden.

§• 89 .
I n  dem Erkenntnisse der politischen B ehörde ist zugleich 

eine vorläufige B estim utung über die A rt und G röße der 
zu leistenden Entschädigung zu treffen.

W er durch die vorläufig erm ittelte Entschädigung nicht 
zufriedengestellt i s t , kann den Rechtsweg betreten, darf aber 
die A usübung der D ienstbarkeit ober die Enteignung nicht 
hindern, sobald das Erkenntniß der politischen Behörde in 
Rechtskraft erwachsen und der vorläufig erm ittelte Entschä- 
digungs- ober Ablösungsbetrag gerichtlich erlegt, oder die 
jährliche Entschädigung sichergestellt worden ist.

§• 90 .
W urde gegen ein Unternchmen, gegen welches in  öffcnt- 

1 lichcr Beziehung kein Anstand obwaltet, ein privatrcchtlichcr 
Einspruch erhoben, so hat die politische Behörde zu versuchen, 
denselben in t gütlichen Wege beizulegen. G elingt dies nicht, 
so kamt die politische Genchm igung nicht ertheilt werden, 
die politische B ehörde hat vielmehr den S t r e i t  auf den Rechts­
weg zu verweisen und sich blos au f die E rk lä run g  zu be­
schränken, ob und inwiefernc das U nternehm en in  öffent­
licher Beziehung zulässig sei.

§• 9 1 .
I s t  über den Zweck, U m fang und die A rt der A u s­

führung  eines genossenschaftlichen U nternehm ens zur E n t­
wässerung oder B ew ässerung von Grundstücken (§. 22) ober 

j  zu Schutz - oder R egulirungs-W asserbautcn  (§ . 5 7 ) zwischen 
! bett B ctheiligtcn eine E in igung  nicht erfolgt, so kann sowohl 

von einzelnen B c the ilig ten , a ls  auch von jeder Gentcinde,



in  welcher das Unternehmen ausgeführt werden soll, bei der 
zuständigen politischen Behörde aus die Entscheidung ange­
tragen werden, ob und bezüglich welcher Liegenschaften die 
dagegen Stimmenden der Genossenschaft beizutreten ver­
pflichtet sind.

Dieser Antrag muß m it einem von Sachverständigen 
entworfenen Plane und Kostenanschläge des Unternehmens 
belegt sein und den übrigen Anforderungen des §. 80  ent­
sprechen.

§. 92.

Nachdem der P la n  nebst Kostenanschlag gemäß §. 81 
geprüft und m it Rücksicht ans §. 82 keinem öffentlichen 
Interesse widerstreitend befunden worden ist, hat die Behörde 
m it Zuziehung sämmtlicher Thcilnchm cr die etwa als noth­
wendig oder zweckmäßig erkannten Abänderungen an dem 
Plane vornehmen zu lassen und nach vollständiger A u fk lä ­
rung aller einschlägigen B erhä ltn iffe  den Um fang der U nter­
nehmung festzustellen.

§• 93.

Nach erfolgter Feststellung des Umfangs der gemein­
schaftlichen Unternehmung ist das V erhältn iß  der dafür und 
dagegen abgegebenen S tim m en  zu e rm itte ln , wobei D ie ­
jenigen, welche sich nicht bestimmt erklärt haben, den gegen 
das lln tcrnchm cn Stim m enden beizuzählen, oder, fa lls  von 
ih rer Einbeziehung in  die Genossenschaft abgestanden wurde, 
unberücksichtigt zu lassen sind.

§• 94.

E rg ib t sich fü r  das gemeinschaftliche llnternehmen nicht 
die gesetzlich erforderliche Stim m enm ehrheit, oder zeigt es sich, 
daß ungeachtet der gesetzlichen Stim m enm ehrheit dafür ein 
Zw ang gegen die M inde rhe it nicht gerechtfertigt is t, so hat 
das weitere Verfahren zu entfallen und die behördliche E n t­
scheidung sich auf den m it Beweggründen zu begleitenden 
Ansspruch zu beschränken, daß die den B e it r i t t  Verweigernden 
hiezu nickt verhalten werden können.

S te ll t  sich dagegen beim Vorhandensein der gesetzlichen 
S tim m em nchrhcit fü r  das Unternehmen die Ausübung eines 
Zwanges gegen die M inde rhe it nach dem Gesetze als be­
gründet d a r, so hat die Behörde das Verfahren nach den 
§§. 8 4 ,  85  und 86 fortzusetzen und in  dem nach den 
§§. 88, 89  und 90  zu fällenden Erkenntnisse zugleich über 
die Verpflichtung zum E in tr itte  in  die Genossenschaft zu 
entscheiden.

‘ §• 95.

D e r von der politischen Behörde als nothwendig erkannte 
Kostenaufwand, welchen aus Anlaß des Einschreitens und 
Verfahrens nach den §§ .91  bis 93 die Antragsteller bestritten 
haben, ist denselben über ih r  Verlangen nachträglich von der 
Genossenschaft zurückzuerstatten.

§. 96.

Stehen sich Ansprüche der Unternehmer entgegen, so 
w ird  die Theilnahme am Wasser folgendermaßen geregelt:

a) T reten neue Unternehmungen m it schon bestehenden A n ­
lagen in  W iderstreit, so sind vor allem die rechtmäßigen 
Ansprüche in  Bezug auf schon bestehende Anlagen sicher­
zustellen und erst dann die neuen Ansprüche nach T h u n - 
lichkcit zu befriedigen.

b) Kommen neue Unternehmungen unter sich in  W ide r­
streit, so gebührt zunächst derjenigen Uilternchmung der 
Vorzug, welche von überwiegender Wichtigkeit fü r  die 
Volkswirthschaft ist.
B le ib t darüber ein Zweifel, so ist das vorhandene Wasser 

nach Rücksichten der B illig ke it, namentlich durch Festsetzung 
gewisser Gcbrauchszeiten oder durch andere den Gebrauch 
desselben zweckmäßig regelnde Bedingungen in  der A r t  zu 
vertheilen, daß jeder Anspruch bei sachgemäßer und w ir th -  
schaftlichcr E inrichtung der Anlagen so weit als möglich be­
fried ig t w ird .

Können aber nicht alle Bewerber bcthcilt werden, so 
sind vorzugsweise jene Ansprüche zu berücksichtigen, welche 
die vollständigere Erreichung des angestrebten Zweckes und 
die mindeste Belästigung D r it te r  voraussehen lassen.

§. 97.

Berufungen gegen Entscheidungen der politisckcn B czirks- 
bchördcn in  den nach diesem Gesetze zu behandelnden Ange­
legenheiten sind an die politische Landesstcllc, gegen Erkennt­
nisse der letzteren an das M in is te r iu m  fü r  Handel und 
Volkswirthschaft zu richten und müssen binnen der in  der 
Entscheidung ausdrücklich anzuführenden F ris t von dreißig 
Tagen bei der politischen Bezirksbehörde, welche in  erster 
Instanz entschieden oder die Verhandlung gepflogen hat, 
schriftlich oder mündlich eingebracht werden.

§. 98.

D ie  rechtzeitige B e ru fung  hat aufschiebende W irkung.
B e i Gefahr im  Verzüge kann jedoch ungeachtet der er­

folgten B e ru fung  von der politischen Behörde die Vornahme 
der zur Beseitigung der G efahr unbedingt nothwendigen V o r ­
kehrungen bew illig t werden.

§. 99.

D ie  A usführung aller nach diesem Gesetze einer G e­
nehmigung bedürfenden Anlagen unterliegt der Oberaufsicht 
der politischen Behörden. Dieselben haben sich nach erfolgter 
A usführung der Anlagen von deren Uebereinstimmung m it 
der ertheilten Genehmigung, bei T rie b - und Stauwerken 
insbesondere von der richtigen und zweckmäßigen Setzung 
des Staumaßes (§§. 37  und 3 8 ) die Ueberzeugung zu ver­
schaffen und die Beseitigung der dabei etwa wahrgenom­
menen M änge l und Abweichungen zu veranlassen.

§. 100.

Säm m tliche Verhandlungen m it Parteien in  Wasser- 
angelegenheiten sind in  der Regel mündlich unter Zulassung 
von rechts- und fachkundigen Beiständen zu führen und zu 
denselben nach E rfordern iß  Sachverständige von Amtswcgen 
beizuziehen.

§. 101.

D ie  Kosten fü r  commissionelle Erhebungen und V e r­
handlungen in  Partciangelcgcnheitcn hat diejenige P a rte i zu 
tragen, welche die E in le itung dcö Verfahrens angesucht oder 
durch ih r  Verschulden veranlaßt hat.

D ie  politische Behörde hat zu erkennen, wie diese Kosten 
bei gemeinschaftlichem Interesse aus die Parte ien angemessen 
zu vertheilen sind, und inw ieweit der Sachfällige die durch 
sein Verschulden dem Gegner verursachten Kosten des V e r­
fahrens zu ersetzen hat.

D ie  Kosten fü r  Untersuchungen wegen Gesetzübertre­
tungen fallen den Schuldigerkannten zur Last.



§. 102.

B e i jeder politischen Bezirksbehörde ist ein Vorm erk­
buch (Wasserbuch) zu führen, w o rin  die auf G rund  behörd­
licher Verleihung bestehenden und neuentstehenden Wasser­
benützungsrechte, so wie die daran vorfallenden Aenderungen 
m it Beziehung auf die zu Grunde liegenden amtlichen E n t­
scheidungen in  Uebersicht gehalten werden.

D ie  Einsicht in  das Wasserbuch ist Jedermann zu 
gestatten.

Dleui i ter f lö fc f jn i t t .  
Lchiilßbestimmimgen.

§. 103.

D a s  vorstehende Gesetz hat m i t .......................................
in  W irksamkeit zu treten.

M i t  dem Tage der Wirksamkeit dieses Gesetzes treten 
alle früheren, sich auf die Gegenstände desselben beziehenden 
Vorschriften außer K ra ft.

§. 104.

D ie  nach den früheren Gesetzen erworbenen Wasser- 
benützungsrechtc bleiben aufrecht.

D e r Bestand und Um fang solcher Rechte ist nach den 
früheren Gesetzen zu beurtheilen, die Ausübung derselben 
sowie das Verfahren richten sich nach diesem Gesetze.

§. 105.

M i t  dem Vollzüge dieses Gesetzes w ird  der M in is te r 
fü r  Handel und Volkswirthschaft beauftragt.

Druck »on Ignaz v. Kleinmayr & Fedor Bamberg in Laibach.
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